bisherigen Neutralität heraustreten? Steht es 
im Begriff, die Waffen gegen ſeine bisherigen 


den Vortrag des Kolonialminiſters entgegen⸗ 
genommen, der die Entſendung von Verſtärkungen 


greiflich, wäre ſogar begreiflich, wenn in Libyen 
alles ruhig geblieben wäre. Denn England und 


raſcht wurden, mit der franzöſiſchen Beſitz⸗ 


Verleugnung der bündigſten Verſprechungen. Ein 
Schrei der Entrüſtung ging durch das ganze 


liegt ſeine Zukunft, hier ſeine Ent⸗ 


hatte ſehen müſſen, wie England feine Hand auf 
Das Pharaonenland gelegt hatte. w | 
ſehen müffen, wie Frankreich, abermals allen 

Zuſagen zuwider, Biſerta zu einem mächtigen 


bedroht. Es B ; : 
Nordküſte des dunkeln Erdteils wenigſtens in 

Tripolitanien erlangt, nicht ohne daß ihm Eng⸗ 
land ein Stück entriß und Frankreich die üb⸗ 


es genützt, daß Mancini, der Miniſter des 


Auswärtigen, im Jahre 1884 kategoriſch er⸗ 
klärte, Italien werde die Gründung 


Frankreich neben Algier und Tunis auch noch 


Br 2 


wendigkeit an, daß kein Mitglied der Regierung 
Rom verläßt. | ee 


geſpannt die politiſche Atmoſphäre iſt. Sie 


| Aller Augen richten fich auf Stalien. Seine 
Politik erſcheint vielen geheimnisvoll, feine Ziele 
dunkel wie die Rätſel der Sphinx, des ſchönen 


eigniſſe erinnert, fo wird fie ſich billig fragen 


| eich ae Gegenwart ihren Platz neben Frank⸗ 

rei 

Leͤbensintereſſen preiszugeben. Unterdeſſen vers 
langt der Kolonialminiſter auf alle Fälle Ver⸗ 

ſtärkungen für Tripolitanien. 
Fälle. Gegen wen ſich der Vorſchlag richtet, 
wird die Zukunft lehren mifen. = > 


Stefani“ meldete weiter, daß der Minifter des 
Auswärtigen über die internationale Lage be⸗ 
„Auf Grund der Erörterungen der poli⸗ 


Ar. 


Anzeigenpreiſe / Seite Mark 500.—, Ih Seite Mark 300.— 


belehrt das italieniſche Volk wie das Ausland, 
daß jeden Augenblick eine folgen⸗ 
ſchwere Entſcheidung eintreten 
kann. In dieſem Zeitpunkt ſollen alle Mit⸗ 
glieder der Regierung in der Hauptſtadt ſein, 
um tun zu können, was die Stunde gebietet. 
Dieſe Notwendigkeit erſcheint dem Minifterrat 


Weibes mit dem lächelnden Antlitz und den zer⸗ 
fleiſchenden Tatzen. Wird Italien, das feit 
Jahrzehnten dem Dreibund angehörte, aus ſeiner 


Verbündeten zu erheben, die ihm nicht das min⸗ 
deſte zuleide getan haben? Herr Viviani, der 
franzöſiſche Miniſterpräſident, hat ſeine Lands⸗ 
leute jüngſt mit ſolcher Doffnung geſpeiſt. Ga⸗ 
briele d'Annunzio hat den heiligen Krieg ge- 
predigt und die Sehnſucht ausgeſprochen, dem⸗ 
nächſt den Sieg der italieniſchen Flotte zu ſingen 
oder den Tod in der Adria zu finden. Die 
Straße oder, wie man jenſeits der Alpen ſagt, 
die Piazza ſucht die Herrſchaft über die Re⸗ 
gierung zu erlangen und dem König und den 


nthüllung des Garibaldi⸗Denkmals in Quarto 
und die Anhörung der Weihrede d' Annunzios. 
Es iſt müßig, aus der Anordnung des Mi⸗ 
niſterrats Schlüſſe nach der einen oder der 
anderen Richtung zu ziehen, Schlüſſe, die nur 
auf Mutmaßungen beruhen und durch die Er⸗ 


— ————— nrGꝑ—————————————— 


wird die Tatſachen gelaſſen abwarten. Aber 
man wird in Deutſchland der Worte eingedenk 
ſein dürfen, die wiederum Mancini, am 13. März 
1883, den irredentiſtiſchen Kriegstreibern ent⸗ 


Miniſtern ihren Willen aufzuzwingen. * 

Daß Italien ſich am Vorabend ernſter Ent⸗ 
ſchließungen befindet, ift angeſichts der geſtrigen 
Note der „Agenzia Stefani“ nicht zu verkennen. 
Daß dieſe Entſchließungen den Krieg mit Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn und Deutſchland herbeiführen müffen, 
läßt ſich aus ihrem Wortlaut nicht entnehmen. 
Die Zuſtände in Tripolitanien haben ſich an⸗ 
ſcheinend verſchlechtert, die Regierung hat 


nationalen Hoffnungen Italiens, ſondern den 
Untergang der Monarchie. 


Sollen alle dieſe Bekenntniſſe treuer Patrioten 
ausgewiſcht ſein, ſoll jetzt geſchehen, was ſie als 
einen Wahnſinn, als ein Verbrechen an ihrem 
Vaterland anſehen? Vö! ! | 
Die Antwort auf dieſe Frage ſteht nicht 
mehr lange aus. Vorbereitet ſind die Staaten, 
wie immer ſie ausfällt. Einſtweilen aber zwingt 
trotz der geſpannten Lage nichts zu der Meinung, 
daß die Rätsel der italieniſchen Sphinx ſchlech⸗ 
terdings keine andere Löſung finden könne, als 
fie Viviani verlangt und verhießen und die 
paar italieniſchen Kriegshetzer vom Schlage eines 
d'Annunzio wünſchen. (, Voſſ. Ztg.“) 


an die afrikaniſche Küſte vorſchlägt. Das iſt be⸗ 


Frankreich haben ſtarke Streitkräfte in Aegypten 
zuſammengezogen, die für die mannigfachſte Ver⸗ 
wendung bereit ſtehen. Wie ſollte nicht auch 
Italien bereit ſein wollen 
Noch ift unvergeſſen, wie feine Staatsleiter 
mit dem Bardovertrag vom 12. Mai 1881 über⸗ 
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Telegraphiſche Glückwünſche 
zwiſchen Wien und Berlin. 


ergreifung der Regentſchaft Tunis. Es war ein 
unerhörter Wortbruch der Republik, eine ſchnöde 


Land. Denn Italien it auf das Mittel) dug ue, u ee | 
meer wie keine andere Macht angewieſen, hier Aus Anlaß des gewaltigen Waffenerfolges 
wicklung. Aber es ſtand allein und mußte ſich 
fügen. Es ging nach Maſſaua, unter der aus⸗ 
geprägten Mißgunſt der Franzoſen, nachdem es 


bürgermeiſter 
geſchickt: = | ee. 
„Voll Jubel im Herzen über den glänzen: 
den Waffenerfolg unſerer verbündeten Armeen 
in den Karpathen, und überwältigt von der 
Freude über die Nachricht, mit welcher In⸗ 
nigkeit der in dem öſterreichiſchen Lande ers 
fochtene gemeinſame Sieg in der herrlichen 
Schweſterſtadt Berlin gefeiert wurde, drängt es 
mich, Euer Exzellenz und der Berliner Be⸗ 
völkerun ; 
ſem Augenblick zu fagen, wieglücklich wir im 
Bewußtſeindieſertreuen Freund⸗ 
ſchaft ſind, undwiefeſt die Ueber⸗ 
zeugung in unſerem Herzen ver⸗ 
ankert iſt, daß an dem treuen 
Bunde unſerer Völker aller Haß 
unſerer Feinde zerſchellen und 


Wermuth folgendes Telegramm 
Es hat weiter | | 


riegshafen ausbaute, der Italien unmittelbar i 
hat ſchließlich einen Anteil an der 


— Ti 


im Namen meiner Wiener in die⸗ 
lichen Grenzſtreitigkeiten vorbereitete. Was hat 


eines großen franzöſiſchen Ko 
Lo nn ches „vor Le 15 e aufe t daß 
icht dulden? Es hat dulden müſſen, daf 1 Ve ) u 
nid: ed u ES ha Í die ganze Welt geneſen wird. 
Gottes Schutz und Schirm ſei weiter mit 
unſeren tapferen Wehrmännern, mit unſeren 
Völkern undunſerem eh ernen Bunde. 
| Bürgermeiſter Dr. Wei skirchner.“ 
Hierauf hat Oberbürgermeiſter 
Wermuth mit folgender, telegraphiſcher Be⸗ 
grüßung gedankt: %%ͥͤĩ¾ 
„Empfangen Sie für die von hoher Be⸗ 
geiſterung für unſere gemeinſame Sache ge⸗ 


Marokko einſteckte. „ 
„Wenn die italieniſche Nation fih dieſer Er- 


dürfen, ob fie wirklich in dem großen Völker⸗ 


nehmen kann, ohne ſeine wichtigſten 


Für alle 


tragene Kundgebung den wärmſten Dank. Sie 
findet uns von eben demſelben Geiſt erfüllt, 
findet in jeden Wort und jeder Regung den 
vollen Widerhall im deutſchen Herzen. 
Laſſen wir unfere itolge Freude 


Aber die halhamtliche Note der „Agenzia 


zuſammenklingen, wie herrlich 
ſich in dem neuen großen Erfolge 
auf öſterreichiſchem Boden das 
„ | site „„ treue Ver⸗ 

ieſe Kundgebung zeigt genug, wie elektriſch. hältnis unſerer Völker geoffen⸗ 
Diel Re A bart hat. Wir nehmen diefe Frühlings: 


tiſchen Lage erkannte der Miniſterrat die Not- 


Freitag, den 7. Mai 1915. 
Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: Petrikauer Straße Nr. 86. 


Erſcheint täglich. Vierteljährlicher im voraus zahlbarer Bezugspreis für Lodz und nächſte Umgebung 4.50 Mark, bei den deutſchen Poſtan 


Ek dringender als die Anweſenheit bei der 


eigniſſe ſchnell widerlegt werden können. Man 


gegenhielt; die Abenteuer, die ſie wollten und ö 
wünſchten, bedeuteten nicht die Erfüllung dern 


in den Karpathen hat Bürgermeiſter Dr. E | TER ͤ 8 . x 3 5 
Weisticchner in Wien an: den Oben Bahn Meſſines — pern gemacht. Es wurden einige Hundert 


Re 0 e geſtellt werden. In dieſer zuver⸗ 
: a t auh | ſichtlichen Hoffnung begrüßt Berlin das 
immer an die Tapferkeit und Feſtig⸗ ſchweſterliche Wien auf das herzlichſte. N 


keit der brüderlich verbündeten Oberbürgermeiſter Wermuth.“ 


hrichten. 
Die deutſchen Tagesberichte. 
| Großes Hauptquartier. 6. Mai 1915. Elmtlich.) E = = | 

| | Oeſtlicher Kriegeihaupla. = 
Südweſtlich Mitan, ſüdlich Sza do w und öſtlich Moffiente dauern die 
Kämpfe noch an. Nordöſtlich und füdweſtlich Kalwarja find unſere Stellungen 


im Laufe des geſtrigen Tages mehrfach von ſtarken ruſſiſchen Kräften angegriffen 
worden. Sämtliche Angriffe ſcheiterten unter ſehr großen Verluſten des 


C RA 


Feindes. Ebenſo wenig Erfolg hatten ſämtliche Vorſtöße gegen unfere Brücken ⸗ 
köpfe au der Pilica. Die Feſtung Groduy wurde heute nacht mit Bomben 


belegt. E | | 
Sioöftlicher Kriegsſchauplatz. | 

In Weſtgalizien verfuchten die Nachhuten des flüchtenden Feindes d 
unter Befehl des Generaloberſten von Mackenſen ſtehenden verbündeten 


Truppen geſtern verzweifelten Widerſtand zu leiſten, der aber auf den 


Höhen des linken Wisloka⸗Afers ober- wie unterhalb der Ropa⸗Mündung 
mit wuchtigen Schlägen gebrochen wurde. Noch abends war nicht nur 
an mehreren Stellen der Uebergang über die Wisloka erzwungen, ſondern auch 
feſte Hand auf die Dukla⸗Paß Straße durch Beſetzung des Ortes gleichen 
Namens gelegt. | Te | | | | | er 
85 In der Gegend öſtlich von Tarnomw und nördlich bis zur Weichſel 


— 


| wurde auf dem rechten Ufer des Dunajec bis in die Nacht hinein gefochten. 


| Die Zahl der bisher gemachten Gefangenen ift auf über 40000 geftiegen, 
wobei zu beachten iſt, daß es ſich um reine Frontalkämpfe handelt, Im Beg- 


kiden⸗ Gebirge an der Lup Éo wpap- Straße ſchreitet ein Angriff der Kräfte 


des Generals der Kavallerie von der Marwitz gleichlaufend demjenigen der 
öſterreichiſch⸗ ungariſchen Armee, mit der ſie in einem Verbande ſtehen, 
günſtig fort. „„ u e gi CV 


* Wieſtlicher Kriegsſchauplatz. 8 
Faſt auf der ganzen Front fanden heftige Artilleriefämpfe fatt, Bei Ypern 
wurden weitere Fortſchritte, ſo durch Einnahme der Ferme Vanheule und an 


Gefangene und 15 Maſchinengewehre erbeutet. 


Im Waldgelände weſtlich Gombres fielen bei einem Vorſtoß vier fran 


zöſiſche Offiziere, 135 Mann, vier Maſchinengewehre und ein 
Miuenwerfer in unſere Hand. Unſer geſtriger Angriff im Ailly⸗Walde 


führte zu dem erſtrebten Erfolg. Der Feind wurde aus ſeiner Stellung geworfen. 
Mehr als 2000 Franzoſen, darunter 21 Offiziere, 2 Geſchütze, 


ſowie mehrere Maſchinengewehre und Minenwerfer blieben unſre 
Beute. Auch die blutigen franzöſiſchen Verluſte waren ſehr ſchwer. 


Nördlich Flirey und bei Ervir des Carmes geif ber Feind an. 


Nördlich des erſtgenannten Ortes drang er an einer Stelle bis in unſeren Graben. 
Um ein kleines Stück wird noch gekämpft. An allen anderen Stellen wurden die 
Franzoſen zurückgeworfen. on ee E S 
In den Vogeſen wurde ein Vorſtoß gegen unfere Stellung nördlich 
Steinabrück abgewieſen. = ea i | 


a a | Oberſte Heeresleitung. 
Der Wiener Bericht. 


Wien, 6. Mai 1915. Amtlich wird verlautbart: 


Auf der ganzen Schlachtfront in We ſtgali zien driugen die Verbündeten 


weiter erfolgreich vor. Noch intakte Truppen des Feindes verſuchen in günſti 
Verteidigungsſtellungen einen ſchleunigen Rückzug zu decken. Starke ruſſiſche 
Kräfte in den Beskiden ſind durch den Flankenſtoß der ſiegreichen Armeen 
ſchwer bedroht. Die Gegend von Jas lo und Dukla iſt bereits erkämpft. 


Die im Gange befindlichen Kämpfe werden die Vernich tun g der 4. ruſſi⸗ 


ſchen Armee vervollſtändigen. S wa u 
Die Zahl der Gefangeneniftanfüber 50000 geſtiegen. 
Die übrige Situation ift unverändert. e e re 
Im Orawa⸗Tal wurde ein ſtarker ruſſiſcher Angriff gegen die Höhe O ftr 
blutig abgewieſen, 7 0 0 Ruffen gefangen. ps E A | D ? 
5 Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 
| i von 8 efer, Feldmarſchalleutnant. 27 
(Siehe auch: Letzte Telegramme auf Seite 60 


$ 


Haßere U⸗Boote gegen die als 
dampfer verkappten Seeräuber 
Englands. 

2 ondon, 5. Mai. (Meldung des Nentor- 
ſchen Büros.) Fünf weitere Fiſch⸗ 
dampfer, „Hector“, „Progreß, „Nu d⸗ 
by“, Coquet” nud, Bobwhite find van 
deutſchen Unterſeebooten in der Nord⸗ 


Fiſch⸗ 
ſchiffe 


{ce verſenkt worden. 

London, 5. Mai. (Meldung des N, B.) 
Die Beſatzungen dreier Fiſchdampfer aus 
Hull, „Jolenthe“, „Bern“ und „Rorth⸗ 
ward“ kamen geſtern abend in Hull an und 
meldeten, daß ihre Schiffe am 3. Mai von einem 
deutſchen Unterſeeboot in der Nordſee in die 
Luft geſprengt worden feiem, | 


London, 5. Mai. (Meldung des Reuterſchen 

Bureaus.) Der engliſche Fiſchd ampfer 
Cruiſer iſt durch ein deutſches Unter⸗ 
ſeeboot beſchoſſen und vier Mann der Be 
ſatzung ſind getötet worden. Die übrigen ſieben 
trachteten, in einem Boote zu entkommen; das 
Boot kenterte. Die Inſaſſen wurden gerettet 
und nach Aberdeen gebracht. 

Auf dem Hartmaunsweilerkopf, 

Zürich, 5. Mai. Die „Neue Züricher 
Zeitung“ gibt folgendes Telegramm des 
Oberſten Müller wieder: Ich beging 
heute vormittag die deutſchen Stel⸗ 
lungen auf dem Hartmannsweiler⸗ 
kopf. Ich überzeugte mich persönlich, daß die 
Deutſchen alle für ſie taktiſch wichtigen, nach 
freiem Willen gewählten Stellungen und Be⸗ 
obachtungspunkte feſt in der Hand haben. 
Die Behauptung des Gegenteils widerſpricht 
den Tatſachen. Vielmehr liegen ſich die deutſchen 
und die franzöſiſchen Horchpoſten auf dem 
956,5“ bezeichneten flachen Gipfel auf nächſte 
Entfernung gegenüber. 

Die Feier in Quarto. 

Gen na, 5. Mai. (Meldung der „Agenzia 
Stefani.) Die Eiuweihung des Deukmals in 
Bua von wo der Zug der Tauſend ausging, 
erfolgte heute in feierlicher Form in Anwefenheit 
von Vertretern des Senats und der Kammer 
ſowie von zahlreichen Deputierten und Senatoren 
und Abordnungen der Städte Rom, Turin und 
Florenz. Die ungeheure Menge bereitete den 
Ueberlebenden der Tauſend einen großartigen 
Empfang. Am Fuße des Deukmals ſprachen 
unter lebhaftem Beifall die Bürgermeiſter von 
Genna und Duarto ſowie Gabriele d' Annunzio. 


Englands enorme Kriegsausgaben. 


Bei der Einbringung des Budgets im Un⸗ 
terhaus erklärte Lloyd George noch, die 
Staatsſchuld ſei jetzt auf 1 165 857 000 
Pfund Sterling geſtiegen. Die Einnahmen 
des nächſten Finanzjahres ſchätze er auf 
270 332 000 Pfund Sterling. Falls der Krieg 
gegen September beendet ſein würde, würden 
iih die Unkoſten auf 786 Millionen 
Pfund Sterling belaufen, wenn er noch 


zwölf Monate dauere, auf 1136 Millionen Pfund 
Die Fehlbeträge würden 


eu 
Goethe im Felde. 
| Bon 


Selig Langer (Brünn). 


Es iſt eine ſpezifiſch deutſche 
tümlichkeit, bei großen Erlebniſſen, er 
Begebenheiten die Meinung jener 
Denker einzuholen und gleichſam zur Deviſe des 
perſönlichen Verhaltens zu machen, die ſich über 
ähnliche Ereigniſſe geäußert haben. Man will 
ſich beſtätigt finden oder widerſprochen fühlen 
und durch den Orakelſpruch, den man ſich holt, 
für verwirrende Gegenwart Klarheit, für dunkle 
Zukunft Helligkeit erlangen. Zu Beginn des 
Krieges griff man zu Bismarcks Reden und 
Erinnerungen und ſtaunte über die Vorausſicht 

ieſes Mannes, deſſen Worte mit verblüffender 
Präziſion in Erfüllung gegangen ſind und tag⸗ 
täglich noch in Erfüllung gehen. Man griff zu 
den Freiheitsdichtern der deutſchen Erhebung 
und fand in dem Rhythmus ihrer Begeiſterung 
den unſerer Zeit, man griff zu den Philoſophen 
und fand bei ihnen die Abſtraktion aus dem 
lebendigen Geſchehen, den geiſtigen Extrakt des 
Lebens. Goethe war nicht zu übergehen. Nicht 
nur wegen ſeiner kulturellen Führerſchaft, ſondern 
weil er den großen Krieg als Zeitgenoſſe mit⸗ 
erlebt und ſelber einen Feldzug mitgemacht 
hatte. Seine „Campagne in Frankreich“ gehört 
zu den jetzt zeitgemäßen Büchern. Sie führt in 
Gegenden, deren Namen die jüngſten Ereigniſſe 
uns geläufig gemacht haben. Städte, Feſtungen, 
Dörfer, deren Namen friedliche Zeiten liebevoll 
in Unbekanntheit und Bedeutungsloſigkeit gehüllt 
haben, erhalten Beziehung zu Taten, deren 
Ruhm die Nachwelt kennen Ternen wird, und 
einſt und jetzt ſpiegeln ſich 
zeigen viele Aehnlichkeiten. D 
ift der Krieg ja der gleiche 
im allgemeinen der moderne 
ſcheint. In feinen 


Eigen⸗ 
ſchütternden 
Dichter und 


enn im weſentlichen 


viel furchtbarer er⸗ 


Wirkungen hat er ſich nicht 


| 
| 
| 
| 


fein: 


ineinander und | 


geblieben, trotzdem 


Deutſche Lodz 


3 


223 
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514 346 000 beziehungsweiſe 862 332 
Sterling. Lloyd Georges wies m 


900 Pfund 
it 
unterſtütze. Er erinnerte das daran, daß, 
wenn im Etat keine neuen Steuern vorgeſehen 
icien, dieſer Etat eben nur proviſoriſch fei, 
Wenn der Krieg ſich in die wür⸗ 
den neue Steuern notwer 

Ferner brachte im Un re 
berlain die Beſchwerden der Oppoſition gegen 
die von Lloyd George vorgeſehenen neuen Steu⸗ 
ern auf alkoholiſche Getränke vor. Er erklärte, 
daß örtliche Einſchränkungen des Ausſchankes 
geiſtiger Getränke genügend wären. Die Ant⸗ 
wort des Schatzkauzlers war ſo verſöhnlich, wie 
möglich. Man nimmt allgemein an, daß die 
Anträge der Regierung durchgehen werden. 


Gallipoli. 


Die von Athen und Mytilene aus per- 


* 
ziy 


in ziehe, 


breiteten Berichte von Journaliſten der Entente, 
die bereits von der Beſetzung von Gallipoli 
und Nagara durch die Landungstruppen 


| 
| 
| 
| 
| 
I 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


der Verbündeten ſprechen, find fo 
widerſinnig, daß ſie wohl nirgendwo Glauben 


finden werden. Wären Gallipoli und Nagra 
in den Händen der Verbündeten, ſo wäre die 
Meerengenfrage entſchieden. In Wirklichkeit 
iſt aber die Meerenge für die Türken ſo frei 
wie im Frieden. 

Die Halbinſel Gallipoli iſt für 
alle militäriſchen Bewegungen völlig frei, 
der Feind hält ſich nur an zwei Punkten der 
Küjte bei Ariburnu und bei Sedulbahr und 
zwar infolge des beſtändigen Feuers ſeiner 
Seeſtreitkrefte. Er ift aber nicht im 
Stande irgendeine Bewegung gegen die 
türkiſche Umklammerung zu machen. 

Das aſiatiſche Ufer 
vom Feinde. ö 

Bei Arniburnu, nördlich von Kabatepe 
wurde ein verzweifelter Verfuch engliſcher 
Landungstruppen nach der Waſſerſtelle durchzu⸗ 
ſtoßen, blutig abgeſchlagen, ebenſo ein Verſuch 
der Flotte, dieſe Landungstruppen zu verſtärken 
oder ihren Rückzug in die Boote zu ermöglichen, 
vereitelt. 

Trotz der Unterſtützung durch das Feuer der 
Linienſchifſe, mußten die Landungsbooten unter 
erheblichen Verluſten ſich zurückziehen. 
Bei Sedulbahr mußte die gennſchte Landungs⸗ 
armee des Generals d Amade langſam zuruͤck⸗ 
gehen. Ein nächtlicher Vorſtoß der Türken in 
der Nacht vom 3. zum 4. Mai trieb ſie weit 
zurück, wobei dem Feind durch Bajonettangriff, 
den die anatoliſchen Truppen bevorzugen, ſchwere 
Verluſte beigebracht wurden. Zwei Maſchinen⸗ 
gewehre nebſt reichlicher Munition wurden ge⸗ 
nommen und ſofort gegen die Engländer ver⸗ 
wendet. 

Alle Ausfälle konnten bisher leicht durch aus⸗ 
gebildete Leute aus den Mannſchaftsdepots der 
im vorigen Jahre reformierten Mobiliſations⸗ 
Organiſation erſetzt werden. | 

Die ruſſiſche Flotte demonſtrierte durch Be- 
ſchießung harmloſer Dörfer dicht an der bul- 
gariſchen Grenze. 


iſt frei 


* 


* 
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techniſche Appa- 
nach geht der Krieg 


geändert, trotz des geänderten 
rates, denn ſeiner Eſſenz 
aller Zeiten auf dasſelbe hinaus, auf Zerſtörung, 
Vernichtung und Tod, auf dem Wege zum 
Frieden. Damals wie heute wurden ihm die 
höchſten techniſchen Errungenſchaften dienſtbar 
gemacht, und wenn uns der Krieg der Ver⸗ 
gangenheit, an dem techniſchen Fortſchritt des 
19. Jahrhunderts gemeſſen, einfach, unkompliziert, 
ja vielleicht harmlos erſcheint, ſo iſt das eine 
pſychiſch⸗optiſche Täuſchung, begründet in der 
menſchlichen Natur, die ſich Dinge, die ſie nicht 
ſelbſt miterlebt hat, in ihrer Totalität vorzu⸗ 
ſtellen nicht vermag. — en 
Es war der Feldzug gegen Frankreich im 
Jahre 1792, an dem Goethe im Gefolge des 
Herzogs von Weimar teilnahm. Der Feldzug, 
der anfangs erfolgreich für die Deutſchen war, 
fiel unglücklich und verluſtreich aus und endete 
mit dem Rückzug der zur Züchtigung Frankreichs 
alliierten deutſchen Streitkräfte. Goethe ſpielte 
dabei die Rolle des Schlachtenbummlers. Er 
war der Fremde von Diſtinktion, Staatsmann 
und berühmte Dichter, den man gern in alles 
Einblick nehmen ließ, ohne ihn in ſeinem „be⸗ 
kannten, wunderlichen Eigenſinn“ zu ſtören. 
Schließlich hoffte jeder einzelne in dem von 
Goethe zu erwartenden Kriegsbericht eine rühm⸗ 
liche Rolle zu ſpielen. Praktiſches Kennenlernen 
um der geiſtigen Erkenntnis willen, könnte man 
die Triebfeder ſeiner Teilnahme an dem Feld⸗ 
zug nennen. 3 TY 
Wie es nach ſeinem eigenen Worte gelegent⸗ 
lich der Liliepiſode in „Dichtung und Wahrheit 
zein ſeltſamer Beſchluß des hohen über uns 
Waltenden“ war, daß er im Verlaufe ſeines 
„wunderſamen Lebensganges doch auch erfahren 
ſollte, wie es einem Bräutigam zumute ſei“, 
jo war es ihm auch beſtimmt, den Kriegszustand 
kennen zu lernen. „„ . 
Er ging ſtellenweiſe direkt darauf aus, ihm 
war er ein intereſſantes Obickt, das er studierte. 
| Ein Beispiel hierfür ift ſein Rin in den Sa. 


Nachdruck 


auf die wichtige ökonomiſche Rolle hin, die Eng⸗ 
land dadurch erfülle, daß es die Verbündeten 


er Zeitung — Freitag, 


| 


i 
4 


nonenkugelregen bei Balmy. „Ich hatte ſo viel 


den 7. Mai 1915. 


Nach der einmütigen Anſchauung der ver- 
ſchiedenen hieſigen militäriſchen Kreiſe 
kann das gegenwärtige engliſch⸗franzö⸗ 
ſiſche Unternehmen gegen die Dardanellen 
nunmehr als endgültig gescheitert be 
trachtet werden, de nur ein kleiner Teil der 


gelandeten Truppen — und das dank den 
ringsum aufgeſtellten Kriegsſchiffen noch an 


zwei unbedeutenden Punkten bei Ari Burnu 


und Seddil Bahr zurückgeblieben iſt, von wo 
es ihm nicht nur unmöglich ift, einen Vorſtoß 


zu verſuchen, ſondern von wo er auch, wie man 


hofft, lei 


cht und raſch wird verjagt werden 
können. s 


Bei dieſer Gelegenheit fei feſtgeſtellt, daß 
das engliſch⸗franzöſiſche Ziel nicht, wie man in 
gewiſſen europäiſchen Kreiſen zu glauben ſcheint, 
oder wie die Preſſe des Dreiverbandes be⸗ 


hauptet, dahin ging, nach Konſtantinopel 


zu marſchicren. Die zu dieſem Zweck 
gelandeten Streitkräfte, die insgeſamt auf etwa 
60 000 geſchätzt werden, konnten ſicherlich dieſer 
Aufgabe nicht gerecht werden. Ihr Zweck ſcheint 
vielmehr geweſen zu fein, die osmaniſchen 
Streitkräfte im Süden der Halbinſel Gallipoli 
zu überraſchen und einen Teil der Forts an den 
Meerengen zwiſchen Kalid ul Bahr und 
Madytos im Rücken zu faſſen, um ſo die 
aſiatiſchen Forts unter ihr Feuer nehmen, die Minen 
entfernen und der Flotte die Durchfahrt durch die 
Dardanellen öffnen zu können, um ihr Erſcheinen 
vor Konſtantinopel zu ermöglichen. Dieſer Plan 
wurde durch die Wachſamkeit der kürkiſchen 
Truppen vereitelt, die zunächſt durch ihre tapfere 
Abwehr den engliſchen Verſuch, vorzuſtoßen, 
aufhalten und dann nach dem Eintreffen von 
Verſtärkungen am 27. April zum Angriff über⸗ 
gehen und nicht nur die bereits gelandeten 
Truppen, ſondern auch die neuen in der Nacht 
vom 27. April gelandeten Streitkräfte zur Küſte 
zurückdrängen konnten. Man glaubt, daß die 
engliſch⸗franzöſtſchen Streitkräfte an Toten, Ber- 
wundeten und Gefangenen die Hälfte ihrer 
effektiven Beſtände verloren haben, alſo et wa 
30000 Mann. Die an der aſiatiſchen Küſte 
bei Kum Kale gelandeten Truppen beſtanden 
aus zwei franzöſiſchen Regimentern, die allge⸗ 
mein als minderwertige Truppen erkannt wur⸗ 
den, da ſie mit Leichtigkeit ins Meer zurück⸗ 
geworfen werden konnten. Dieſe Truppen 
landeten ſpäter bei Seddil Bahr, wo jie 
gleichfalls geſchlagen wurden. 

Konſtantinopel, 5. Mai. Angeſichts der 
Verwirrung, die in den militäriſchen kritiſchen 
Würdigungen der Blätter herrſcht, erſcheint es 
angebracht feſtzuſtellen, daß der Fluß Sigin⸗ 
dere, von dem anläßlich der Landungsopera⸗ 
tionen auf der Halbinſel Gallipoli ſo viel die 
Rede war, ſich nicht in die Meerenge ergießt, 
wie aus gewiſſen Karten hervorzugehen ſcheint, 
ſondern nördlich von Teke Burnu ins Aegäiſche 
Meer fließt. Ari Burnu liegt nördlich von 
Kaba Tepe. 


Die Teuerung in Moskau. 


In einer Korreſpondenz aus Moskau 
über die dortige Teuerung wird der 
„Nowoje Wremja“ mitgeteilt, das Pfund Fleiſch 


vom Kanonenfieber gehört und wünſchte zu 
wiſſen, wie es eigentlich damit beſchaffen fei.” 
Und nun beobachtet er die fliegenden Kugeln 
ganz genau, ihren Ton, der „wunderſam genug“ 
iſt, „als wär' er zuſammengeſetzt aus dem 
Brummen des Kreiſels, dem Butteln des 
Waſſers und dem Pfeifen eines Vogels“. Und 
ihm ſelber iſt, als wäre er „an einem ſehr 


heißen Orte und zugleich von derſelben Hitze 


völlig durchdrungen, ſo daß man ſich mit dem⸗ 


ſelben Elemente, in welchem man ſich befindet, 


vollkommen gleich fühlt. Die Augen verlieren 
nichts von ihrer Stärke noch Deutlichkeit, aber 
es iſt doch, als wenn die Welt einen gewiſſen 


braunrötlichen Ton hätte, der den Zuſtand 
die Gegenſtände noch apprehenſtwer 
macht ... Als ich zurückgeritten und völlig 


ſowie 


in Sicherheit war, fand ich bemerkenswert, daß 
alle Glut ſogleich erloſchen und nicht das min⸗ 
deſte von einer 
geblieben war.“ 


Leute die heute im Felde 


obachtungen beſtätigen. : 8 
Goethe fuhr zwiſchen Reitern, Fußtruppen 


Weimar. Mainz, Trier, Longwy, Coblenz, Ber 
dun, Grandpre, die Aisne, Vaux les Mouron, 


trunken auf dem Hinmarſch paſſiert wurden, 
und die man eine nach der anderen auf dem 
Rückzug wieder preisgeben mußte. Der Reiſe⸗ 
wagen diente oft auch zum Schlafen. Manch⸗ 
mal allerdings vermochte er dem reitenden 
Goethe nicht zu folgen, dann mußte eben im 
Freien kampiert werden. Goethe berichtet über 
einen ſolchen Fall: „Wir hatten uns hinter 
einer Erhöhung, die den ſchneidenden Wind ab⸗ 
gelagert, als es jemanden ein⸗ 


hielt, notdürftig jemand i 
ſich für die Nachk in die Erde 


fiel 2 7 ers; 
nel, man Jone 


graben und mit dem Mantel zudecken. Hierzu 


eberhaften Bewegung übrig⸗ 
fi vo F TPB 2 reinlichen Betten, 
ſtehen, werden, Getöſe ſchauten ſie ar 
mutatis mutandis, die Richtigkeit dieſer Be⸗ 


und Bagagewagen in ſeinem leichten böhmiſchen 
Reiſewagen, einem Geſchenk des Herzogs von 


Valmy ſind die wichtigſten Stationen, die ſieges⸗ 


È 


Ic. 


nd 2 727 N Ant F 18 RAT 
i auf 32 Kopeken geſtiegen. Holz auf 18 Abl. 
ſei auf F ten 40 Kopeken, 


die Saſhen, 10 Stück Stier Toten 10 Kopeker 
toi feien im Preiſe ums doppelte 
eſtiegen. a 
. Gaii chkow äußerte fih dem Korreſpon⸗ 
denten gegenüber wie folgt: l „ 
In Moskau kennt ſich kaum jemand in der 
Teuerungsfrage aus und teilt die Teuerung ein 
in die natürliche und unnermeidliche und die⸗ 
jenige, deren Urſachen durchaus zu beleitigen 
ſind. l . 
Ich kann beiſpielsweiſe die Teuerung auf 


Eier nicht begreifen. Vor dem Kriege führten 


wir für mehr als 70 Millionen Rubel Eier 


| 
| 
| 


wurde. Welche Freude, 


gelungen war. 
und zerteilt. 


ſchläfrigen Ehebett hing 


eine Emigrantin im Rep 


mann —— 
. 


ins Ausland aus; da begann der Krieg und 
der Export hörte auf. Nun hätte man doch 
wohl natürlicherweiſe ein ſchreckliches Sinken 
der Preiſe erwarten müſſen. Und was war 
tatſächlich? Zehn Stück friſche Kiewer Eier 
koſten jetzt 40 Kopeken. Und das iſt um ſo 
mehr verwunderlich, als an Ort und Stelle die 
Eier mit 2 Kopeken pro 10 Stück bezahlt 
werden. Wie ſoll man das mit der maßloſen 
Teuerung in Zuſammenhang bringen? Da iſt 
wahrſcheinlich wohl die Spekulation an der 
Arbeit. Uebrigens, man teilte mir mit, daß 
das Sinken der Eierpreiſe an Ort und Stelle 
das Maſſenabſchlachten der Hühner zur Folge 
hatte, um die Futterkoſten zu beſeitigen. Und 
doch ſind nichtsdeſtoweniger die geſchlachteten 
Hühner bei nas ſehr teuer. 

Die Spekulation ſpielt ſelbſtverſtändlich auch 
in der Holzfrage eine Rolle. Holz iſt bei uns 
mehr als genug, an Ort und Stelle zahlt man 
3 Rubel pro Saſhen, indes unſere Holznieder⸗ 
lagen ſind leer. 

Ich kann verſtehen, weshalb die Steinkohle 
teuerer wurde: man hat keine Arbeitskräfte. — 
Aber weshalb iſt der Torf ums Doppelte ge⸗ 
ſtiegen? Seine Gewinnung iſt leicht und die 
Torfinduſtrie findet fih bei uns faft überall. 


Das neutrale Amerika. 


„New Pork Times meldet: Die 
Lackawanna⸗Stahlgeſellſchaft hat 
einen Kontrakt mit den Alliierten über 
Lieferung von 50 000 Tonnen Schrap⸗ 
nells abgeſchloſſen, wovon alle zehn Tage 
5000 Tonnen verſchifft werden ſollen. Die E. 
W. Bliß Co. erzeugt täglich 30 000 Schrap⸗ 
nells. Großbritannien hat bei der United 
States Cartridge Co. 600 Millionen 
Patronen, bei der Canadian Car and 
Foundry Co. Artilleriegeſchoſſe im Werte 


Die 


von 80 Millionen Dollar beſtellt. Auch die 
American Locomotive Co. hat einen 
in die Millionen gehenden Kontrakt zur Liefe⸗ 
rung von Kriegsmaterial abgeſchloſſen. Haupt⸗ 
ſächtich infolge von Kriegsaufträgen fleigerte 
ſich der Nettogewinn der Crucible Steel 
Co. von 40 000 Dollar im Dezember auf 
250 000 Dollar im März. 


Das Ultimatum. 


Herzog 


nicht eine ſolche 


elten wir f 
| 8. den Fußtapfen 
der Pferde ſchöpfen ſehen, um den unerträg⸗ 
Durch Phantaſteren 
Hunger und 
aber „die 
aft im Ge⸗ 
unerträglich“ 
de. l als die Requiſition 
eines Schweines oder von ein paar Flaſchen Wein 
Es wurde ſofort geſchlachtet 
„In demſelben Zimmer, wo wir 
vornahmen, lagen die Kinder in 
und aufgeweckt durch unſer 
tig furchtſam unter den 
an dem großen zwei⸗ 
$ ) das Schwein, fo daß 
die Vorhänge einen maleriſchen Hintergrund zu 
dem erleuchteten Körper machten. Es war ein 
Nachtſtück ohne gleichen.“ Unterdeſſen ſchenkte 
enzimmer einem Kinde 
das Leben. sa 


Wie Kinobilder von heute ziehen die Bilder, 
die Goethe mit Worten iA entwirft, an 
une vorüber: Brennende Dörfer, flüchtende Fa⸗ 
milien, Verwundetentransporte. Er will immer 
das Bild geben, jedes andere — menſchliche oder 
philoſophiſche — Intereſſe verſchwindet. 

Ein Beiſpiel dafür: „Einige Dörfer brannten 
zwar vor uns auf, allein der Rauch tut in einem 
ch nicht übel. se. 


Pein einer aufgeregten Einbildungskr 
genſatz des größten Mangels ganz 
die Operation 


Decken hervor. Nahe 


Er malt höchſt diskret, ſo daß die ärgſten 
Greuel etwas Aumutiges, Liebenswürdiges er- 


CON 
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cht, daß kräftiges mili⸗ 
türiſches Auftreten nötig fein werde. 
tonion, 6. Mai. Die „Times“ meldet 
aus Tokio vom 3. Mai. Ihr Korreſpondent 
habe aus beſter Quelle erfahren, daß der Ton 
der chineſiſchen Antwort auf die japaniſchen 
Forderungen ein weiteres Verhandeln 
unmöglich mache. China habe den Artikel 5 
in einer geradezu herausfordernden Sprache 
abgelehnt. Seine Haltung ſei ſeit Ueberreichung 
der revidierten Forderungen Japans entſchieden 
weniger verſöhnlich als früher, wo Japan mehr 
gefordert habe. 


Schulter an Schulter mit unſeren 
Verbündeten. 


iſt ruhig und glaubt ni 


S 


tung ist, dem Wirklichen eine poetische Geſtalt 
zu geben“ | 3 Ra 


phnfiiche „ aus 
Die Politik erichten ihm 


hervortat, ſo warf ich mich eigenſimnrig auf das 


Entfernteſt e. 5 
Vor Verdun, während um ihn die Kanonen 
brüllten, fand er die Ruhe, ein Farbenphänomen 
zu ſtudieren. Verſchimmeltes Brot fand ſein 
Intereſſe um der ſchönen grünen Farbe willen. 
An Sprengſtücken einer Kanonen gel entdeckt 
er Schwefelkies, freut ſich an Kreidefelſen. „s 
einmal erregte Intereſſe behauptete ſein gtecht, 
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Bei ſolchen 


Vorzügen, 


angeftrichen, 


eine 


Offiziere. 


und abenteuerlich in ihren raſchen Bewegungen. 


— Dautſche Lodzer Zeitung — Freitag, den 7. Mai 1910. 
nur auf ſteilen Gebirgswegen und 


der weitere Transport von Ausrüstung, Ber- 
legung und Munition nur mit Trag⸗ 
tieren oder menſchlichen Laſtträgern zu bewerk⸗ 
We war. | | 

Schon die flattlichen Dörfer, die verhältnis⸗ 
mäßig bequem zu erreichen ſind und allenfalls 
den höheren Stäben ein erträgliches Quartier 
bieten, laſſen ſich in ihrer Dürftigkeit und Kahl⸗ 
heit höchſtens mit den zerſtörten Dorfſchaften 
des weſtlichen Kriegsſchauplatzes vergleichen. 
Auch wo die Feinde mie noch nicht gehauſt 
haben, entbehrt man die beſcheidenſten Bequem⸗ 
lichkeiten, die an einen auch nur niedrigen Grad 
von Ziviliſation erinnern könnten. Sie gehören 
nicht einmal zum Hausrat der beſſeren Woh- 
nungen eines Geiſtlichen, eines Lehrers oder 
eines Förſters, oder ſind ſolche Seltenheiten, 
daß ein Findiger ſich beizeiten ihrer bemächtigt 
hat. Aus der Siedelung ragt gewöhnlich eine 
intereſſante alte griechiſch⸗katholiſche Kirche hervor, 
ein Holzbau mit hölzernem, pagodenartigem 
Glockenturm daneben, zuweilen auch ein auf⸗ 
fallend großes modernes ſteinernes Gotteshaus 
mit verdächtigen Anklängen an ruffiſch⸗byzanti⸗ 
niſche Bauweiſe. Alles andere iſt niedrig und 
armſelig. Nur wenige von den Blockhäuſern 
ſind auch außen mit Lehm verklebt oder gar 
eig die meiſten ſtehen nackt und 
urwüchſig unter ihrem zeltartig überhängenden 
Strohdach. Das Innere bildet einen ein⸗ 
zigen Wohnraum zwiſchen zwei Schuppen, 
die rechts und links die überdachte Fläche aus⸗ 
füllen. Inmitten eines ſolchen Raums ſteht 
ein klotziger ſteinerner Ofen; er hat keinen 
Schornſtein, heizt das Haus, dient gleichzeitig 
als Kochherd und auf ſeiner oberen Platte 
pflegt die Bauernfamilie zu ſchlafen. Einige 
Pritſchen, ein ſchnell gezimmerter Tiſch und 
Bank verwandeln die räucherige Bude in 
eine Unterkunft für ſo und ſo viel 
Günſtigſtenfalls erzieht das Zu⸗ 
ſammenleben mit ihren Gäſten die Bewohner 
der Ofenplatte zu einer ſchüchternen Vorahnung 
von Sauberkeit. Die Mannſchaften, aber auch 
die Stäbe mit ihren Kanzleien, leben am beſten 
in den Baracken, die nach Art unſerer Arbeiter⸗ 
kantinen, je nach ihrem Zweck verſchieden, in 


behelfsmäßige Lazarette, Vorratsſpeicher, Ger 
fangenenlager und Pferdeſtälle. 

Von hier aus verteilen ſich nun die Truppen 
und die Tragtierkolonnen auf die zu den Ge⸗ 
fechtsſtellungen führenden Wege. Zuerſt ſind es 
noch Straßen; der niedergetretene Schnee läßt 
die Breite eines mäßigen Fuhrwerks erkennen. 
Bald aber geht es auf kaum angedeuteten Pfaden 
weiter — ein kräftigendes Vergnügen, wenn das 
Wetter ſchön und der Schnee hart iſt, dagegen 
bei weichem, alles verdeckendem Neuſchnee und 
eiſigem Schneetreiben eine verzweifelte Tretmühle 
für den ſchwer bepackten Mann. | 
Das Wetter und immer wieder das Wetter! 
Es hat bei unſerem Vorgehen die aller⸗ 
größte Rolle geſpielt. 
lichen ſonnigen Frofttagen hört man aus jedem 


dritten Munde den fröhlichen Ausruf: Der reinſte 


Winterſport! Die weißen Kuppen leuchteten 
blendend gegen den blauen Himmel. Auf jedem 
ihrer weikausladenden Zweige trug die maje⸗ 
ſtätiſche Kiefer ihre glitzernde, ſchimmernde Laft. 
Von den ſchroffen Hängen ſauften mit roten Ges 
ſichtern die Schneeſchuhpatrouillen zu Tal, keck 


Zink 


— 


Stellen der „Campagne wird 
ſich der Krieger von heute dem von einſt inniger 
verbunden fühlen, als durch das bloße Bewußt⸗ 
ſein gleichen Berufes, denn hier berühren ſt 
Seelen mit Seelen an den ewigen Schnittpunkten 
mit der äußeren Welt. Es war Goethe bo⸗ 
ſchieden, ein typiſches Leben zu leben mit allen 
aber auch mit allen Fehlern. Im 


Extrem aber ſelbſt blieb er Menſch, in feiner 


partiellen Intereſſeloſigkeit (wer kennt fie nicht ), 
in feiner ftärkſten Intereſſiertheit (wem blieb fte 
fremd ?). Das ift der Grund, warum er jedem 
etwas ſagt, mit jeder feiner Aeußerungen. Nir⸗ 
gend anderswo ift das deutlicher ſichtbar als in 
der „Campagne“, weil in Kriegszeiten die Mas⸗ 


ken fallen und der nackte Menſch zutage tritt. 


„Das 


die Produktion ging ihren Gang, ohne ſich durch 


Kanonenkugaln und Feuerballen im mindeften 

ſtören zu laſſenn nn 

Am intereſſanteſten ift fein Feldzugsbericht 
dort, wo er von typiſch⸗menſchlichen Gefühlen 


ſpricht, die er an ſich ſelbſt beobachtet hat. Ge⸗ 


rade hier läßt fi die ew 
menſchlichen Seele erkennen. 


y 


Gleichform der 
i Stunden der 


Gefahr werden Gelübde der Enthaltſamkeit und 
Zufriedenheit für den Fall geſunder Heimkehr 


geleiſtet, die ſich, objektiv betrachtet, ſehr komiſch 
1 aber in dieſer Zeit der Not hervor⸗ 


gepreßt, tragiſchen Anſtrich haben. Und wenn 


ich dann die Gefahren etwas klären, ſchnellt die 


Lebensluſt höher empor, als ſie eigentlich im 


Augenblick zu tun berechtigt wäre, und man iſt 
überzeugt, daß man „nach Haufe gelangen und 
in guter Geſellſchaft (devant les L 


ames) von 


Goethe findet alle in ſich und ſich in allen. Es 
dürfte kaum einen Menſchen geben, der ſich auch 
heute nicht in ihm geſpiegelt fände. 


8 g Kleine Beiträge. 


Aus einer Kriegspredigt Luthers: 
„Niemand hat größere Klebe denn Die, daß er 
ſein Leben läßt für ſeine Freunde. Wir ſollten 
auch das Leben für die Brüder laſſen. Gibt 
uns Gott den Sieg, ſo ſoll Ehre und Lob ſein 
ſein, nicht unſer, als der es durch uns arme 
Sünder tut. Gerät's aber, daß dich der Feind 
erſticht, oder erſchlägt, wie kannſt du redlicheres 
Todes 1 = aber? fe an 
Du weißt ja, daß du einmal ſterben mußt und 
keinen 209 uch Stunde des Todes ſicher biſt. 
Wie, wenn dieſer Kampf eben dein Stündlein 
fein ſollte und von Gott alfo verordnet wäre? 
Sollteft du dich nicht lieber mit Freuden Gott 
ergeben in einem ſolchen ehrlichen Tod, da du 
ſicher biſt, nicht in deinen Sünden, ſondern in 
Gottes Gebot und Gehorſam zu ſterben und 


ausgeſtandenen Qualen ſprechen und erzählen“ vielleicht in einem Augenblick aus allem Jammer 


„i gen Himmel zu Chriſto zu kommen, 


ee. 


wenigen Stunden aus dem Boden wachſen. 
Innerhalb der Dorfſchaften gewahren wir auch ſtänden der größeren Geſchütze die Befehle ers 


! 
! 
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| den von den Ruffen beſetzten Bergen hinüber, 


An manchen here | 
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denn daß Tabakskollegium 


weihen.“ Aber aller Widerſtand fruchtete nichts, 


Feſtgebunden an kurze Pflöcke ſprangen und 
kkäfften die unheimlich tatendurſtigen Polarhunde 
im Schnee umher und konnten es nicht abwarten, 
daß man fie vor den Schlitten ſpannte und fie, 
immer ihrer zehn zujammengefoppelt, eine Laſt 
bergan ziehen hieß, die weder von Menſchen noch 
von Pferden über Geröll und Klippen hinweg⸗ 
gezerrt werden kann. Aber das Bild verdäſterte 
fih auch wieder. Nebelwolken und peitſchender 
Sturm ſchienen nichts Gutes zu verkünden. Die 
treppenmäßig ausgehauenen Wege waren ſo glatt 
übereiſt, daß man ohne Steigeiſen, Nagelſchuhe 
und Eispickel nicht aus der Stelle kam. Hinter 
der Wand, die man hinaufklomm, dröhnte mit 


dreifachen Echo Geſchützdonner wie von aufs | 
prallenden Lawinenſtürzen. Von Zeit zu Zeit 


mußte man in den tiefen Schnee beiſeite treten 
und die von oben kommenden, künſtlich und be⸗ 
hutſam geſteuerten Handſchlitten vorbeilaſſen, auf 
denen die Schwerverwundeten ihre lange, unruhe⸗ 
volle Reiſe zum Lazarett zurücklegen. Wann 
kommen wir ans Ziel? Wie wird es uns droben 
ergehen bei dieſer Kälte? i 

Auf halber Höhe ein letztes Dorf, noch viel 
kümmerlicher als das im Tal; an einem in 
Deckung liegenden, etwa einer mäßigen Senn⸗ 


hütte vergleichbaren Haufe ein Schild: Stab 


der X. Brigade; bis hierher bringen Tragtiere 
täglich zweimal das Eſſen in Kochkiſten herauf. 
Was noch höher hinaufbefördert werden muß, 
beſorgen Menſchen⸗ und Hundekräfte. Es folgt 
ein Anſtieg, bei dem auch das ſichere, willige 
Maultier verſagt, eine richtige Kraxelei. Im 
Gänſemarſch mit großen Abſtänden bewegt ſich 
der Zug der Laſtträger Schritt für Schritt 
langſam aufwärts, auf dem Rücken Behälter 
mit Kommißbröten oder vollgeſtopfte Ruckſäcke, 
gelegentlich auch einen eiſernen Ofen. Der Weg 
führt im Walde empor. Ein Glück, daß es 
hier noch überall Bäume gibt, daß man Bau⸗ 
und Brennholz in Hülle und Fülle zur Ver⸗ 
fügung hat und wenigſtens das nicht hinaufzu⸗ 
ſchleppen braucht. Bald hallt denn auch alles 
von den Schlägen der Axt und dem ächzenden 
Schnitt der Säge. Wir ſind in der unteren 
Stellung, wo der ausruhende Teil der Mann⸗ 
ſchaften in Bereitſchaft liegt, während die an⸗ 
deren den Schützengraben bewachen oder die 
Gebirgskanonen bedienen oder in den Unter⸗ 
warten, die ihnen vom Beobachtungsſtand durch 
den Fernſprecher übermittelt werden. Die 
untere Stellung ift als ein terraſſenförmig an⸗ 
gelegtes Waldhöhlenlager zu bezeichnen. Halb 
in den Schnee, halb in den Erdboden einge⸗ 


wieder mit Sehnee, Erde und Tannenzweigen, 
ſtellen dieſe Wohnungen auch wenn ſie geheizt 
werden können, den denkbar primitivften Muf- 
enthalt dar. Ein verwahrloſter Nomade hält 
zes in einer ſolchen Behauſung nicht wochenlang 
aus, unſer Offizier und unſer Soldat nur des⸗ 
Nute weil ſie Charakter genug haben, fürs 

aterland auf alles zu verzichten, was ihrer 
Kulturſtufe angemeſſen wäre, ſogar auf Reinlichkeit. 
Jetzt noch die letzten 4—500 Schritt bergan, 
und wir gelangen in die Feuerſtellung. 
Unmittelbar unter dem höchſten Kamm zieht 
ſich die Schützenlinie hin, lauter einzelne Unter⸗ 
ſchlüpfe von der Art der ſchon beſchriebenen, 
aber in der Regel nicht heizbar, da der Rauch 
nur dem Gegner verraten würde. Ein ſcharfer, 
pfeifender Wind bläſt uns hier oben entgegen. 


Wir ſchauen über den Rand ins Tal und zu 


graben, überdeckt mit Baumſtämmen und dieſe 


aber ducken uns ſchleunigſt, denn der da drüben 
past gut auf und begrüßt uns ſofort mit ein 
paar Gewehrſchüſſen, die dicht neben uns in 
das Untergolz ſchlagen. Nur aus der Deckung, 
wo das Scherenfernrohr ſteht, können 
wir in Gemütsruhe beobachten. In der weißen 
Wandtafel der jenſeitigen Berge erblicken wir 
groge braune Trichter und Spritzflecken, einen 
neben dem andern: Da hat unſere Artillerie 
ſich ins Fremdenbuch geſchrieben. Nah dabei 
ſind deutlich die ruſſiſchen Drahtverhaue zu er⸗ 
kennen, etwas höher die Schützengräben, ab und 
zu auch einzelne Geſtalten, die zu ſchanzen, und 
andere, die etwas heranzutragen ſcheinen. Auf 
einem Bergrücken, der ſich wurmhaft von drüben 
ins Tal herein und zu uns her windet, liegen 
fich unſere und die ruſſiſchen Truppen auf 300 
Meter gegenüber. Man kann die Parteien 
enau unterſcheiden, aber ſie kämpfen jetzt nicht. 
| In einer anderen Richtung ragt ein trotziger 
Kegel empor, die Kuppe durch eine Rund⸗ 
befeſtigung nach allen Seiten zu einer ſtarken 
Feſtung gemacht. Uneinnehmbar, ſagt jeder. 
Wir müßten, um die Feſtung zu nehmen, ent⸗ 
weder in der Nacht oder im Angeſicht des 
Feindes von hier ins Tal hinabſteigen und aus 
dem Tal den ſteilen Berg hinanſtürmen. Die 
Hälfte unſerer Leute würde abſtürzen, die 
andere zufammengeſchoſſen werden. Etwas 
ähnliches haben die Ruſſen mehrmals gegen 
uns verſucht und alles dabei verloren. Unein⸗ 
nehmbar. — Und wir haben die Stel⸗ 
lung dennoch genommen, wenige 
Wochen darauf! Bi 
Es dunkelt. Um ins Tal zurückzukehren, 
| trennen wir uns von dem erſtaunlichen Anblick 
dieſes ſtarren weißen Ozeans. Hier wird alles 
klar, was ſich nach der Landkarte ſo überaus 
ſchwierig vorſtellen und beurteilen läßt. Hier 
wird auch klar, daß die Kriegführung in den 
verſchneiten Karpathen ihre eigenen Geſetze be⸗ 
folgt und ſchon vollkommen anders geartet iſt 
als z. B. die in der nahen Bukowina, wo 
das niedrige Hügelland ganz andere Aufgaben 
ſtellt. Hinter dem gewandten Führer ſteigen 
wir taſtend in die nächtliche Tiefe hinab. Alles 
umfängt uns ſchwarz und ſchweigend, nur der 
Schnee ſcheint manchmal in ſanften Farben auf⸗ 
zublinken. Man begreift, was es heißt, in 
ſolcher Nacht eine Ueberrumpelung des Feindes 
zu wagen. EE Dr 
Nach ſtundenlangem eher 
unten in die erleuchtete Baracke eines öfter 
reichiſch⸗ungariſchen Diviſtonsſtabes. Um den 
bretternen Tiſch herum ſitzt ein Dutzend Offi⸗ 
giere: Deutſch⸗Oeſterreicher, Ungarn, Tſchechen, 
Kroaten; mitten darunter ein paar Deutſche: 
ein Berliner, ein Stuttgarter, ein Hamburger. 
Ein ungariſcher Huſarenrittmeiſter, blaue Attila, 
rote Reithoſen, greift eine Geige von der Wand. 
Sie gehört einem preußiſchen Feldwebel und iſt 
den zierlichen Händen des Ungarn eigentlich zu 
plump, der Bogen wie aus der Nibelungenzeit 
| (behauptet er). Aber es ift doch eine Geige 
und obendrein eine deutſche Geige! Und er 
ſpringt auf einen Holzblock, ſtimmt, probiert und 
beginnt zu ſpielen. Und er ſpielt den Krieg 
und ſpielt den Frieden, ſpielt die Kameradſchaft 
und die Treue, die Geduld, die Sehnſucht, den 
Zorn, den Mut und auch den Uebermut. Alle 
fitzen verſunken da, lauſchen den nahen Tönen 
und ſtarren in die Ferne. Und ſeine Geige 
grüßt die Ausharrenden, die droben im eiſigen 
Gebirge auf Poſten ſtehen und das ungewiſſe 
Schickſal des kommenden Tages erwarten. 
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treten wir 


TRAS 


du auf dem Bette müßteſt liegen und dich 
lange mit deinen Sünden, mit dem Tod und 
Teufel reißen, beißen, kämpfen und ringen in 
aller Fahr und Rot? Wäre doch ein ſolch 
ſeliger Tod zu wünſchen und müßte man ihn 
fuchen an der Welt Ende, wenn das Stündlein 
da iſt! Wohlan, wollt ihr jetzt in die Schlacht 
ziehen, fo neigt eure Häupter zum Segen. 
Befehlt Leib und Seele in Gottes Hände, 
ziehet dann vom Leder und ſchlaget drein in 
Gottes Ramen!” 


Soldaten als erſte Tabaksraucher in 
Deutſchland. Die Zigarren u. Zigaretten, die etz 
unſeren Feldgrauen ein unentbehrliches Genußmittel 
find, wurden auch zuerſt durch Soldaten in Europa 
eingeführt, und zwar viel ſpäter als des Tabak⸗ 
ſchnupfen, das faſt ganz abgekommen ift. In 
Deutſchland wurde zuerſt in © a d f en geraucht, 
und zwar im Jahre 1631 zu Leisnig im Kreiſe 
Meißen. Wie berichtet wird, haben zuerſt 
ſchleſiſche Soldaten die Bevölkerung dazu „ver⸗ 
t“. Damals geriet die Obrigkeit und die 
und man erhob gegen 
derſpruch. In einem 
Erlaß der damaligen Zeit hieß es: „Es iſt 


Kirche in ſtarke Grregung, 
Wi 
ungeziemlich und gottlos, den Mund, den Ein⸗ 


die „teufliſche“ Unſitte 


gang und Ausgang der unſterblichen Seele, den 
Mund, der zum Einatmen der friſchen Luft und 
zum Lobe des Allerhöchften beſtimmt ift, durch 
Einſaugen und Ausblaſen des Dampfes zu ent⸗ 


zumal die Polizei es vermied, mit wirklich 
empfindlichen Strafen gegen die Aufrührer gegen 
die gute Sitte vorzugehen. In der guten Ge⸗ 
ſellſchaft galt aber das Rauchen von lange Zeit 
als durchaus unanſtändig, wenn es auch, wie 
die Chronik meldet, 
daß hohe Damen im geheimen der Luſt 
frönten, was ihnen faſt immer übel bekommen 


fein 


vorgekommen ‚fein ſoll, 


' ſoll a TA 
‚ Erft König Friedrich Wilhelm J. und Fein 


ſchufen Wandel. Den Bann⸗ 
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fluch, der im geheimen auf dem Tabak laſtete, 
wich allmählich und namentlich beim Militär 
wurde tapfer geraucht. 

Zur wirklichen Gewohnheit ſoll das Tabak⸗ 
rauchen erſt durch das Beiſpiel der Geiſtlichkeit 
geworden ſein, die anfangs das neue Gift be⸗ 
kämpfte. Die hochwürdigen Herren hatten ſich 
ſo an das Rauchen gewöhnt, daß im Jahre 1763 
das Herzoglich Braunſchweigiſche Konſiſtorium 
zu Wolfenbüttel den Geiſtlichen bei Androhung 
der Süspensio ab offizio das öffentliche 
Tabakrauchen verbot. B a 5 
In Rußland fiand bis zum Jahre 1634 
auf das Tabakrauchen die Strafe des Naſen⸗ 
abſchneidens; im Jahre 1641 wurde es 
mit der Knute und im Wiederholungsfalle 
mit dem Aufſchlitzen der Naſenlöcher 
und der Verbannung nach Sibirien geahndet. 


nd Mufik_ 


Theater 1 


Polniſches Theater. | 

„Die Schweſtern“, dramatiſches Bild; 
„Ein Frühmorgen““ ſzeniſches Bild; 
„Der meſchuggene Batlen“, Einakter; 
und „Nach der Beerdigung“, Einakter. 

Zum Benefiz der jugendlichen dramatiſchen 
Schauspielerin Fr. Schoſchana, das im Pol 
niſchen Theater ſtattfand, wurden die beſten 
Bühnenwerke des unlängſt verſtorbenen Volks⸗ 
dichters J. L. Perez aufgeführt. Der Dichter 
führt meiſterhaſt geſchilderte Volkstypen auf die 
Bühne, die lebenswahr vor unſerem Auge er⸗ 
heren eine 2 r 
„Die Schweſtern“ ift ein ſchönes Dranta. 
liſches Bild, in dem drei 5 5 | 


ches Bild, m Frauen hervortreten, 
die zwar Schweſtern, l 


ò: 05 j aber doch verſchieden in 
ihrer Lebensauffaſſung ſind. Die eine von 
ihnen, Reja (Fr. Schoſchana), die von ihrem 


Geliebten, Mojicel (Herr Roſenblatt) einem 
„Teldſcherjungen, verführt und dann verlaſſen 


Ju den Gefangenenlagern 
Deutſchlauds. 
Der amerikaniſche Botſchafter 
Serard hat dem Berl der ch Preß, 
Herrn Ackerman, in einer Unterredung über die 
Lage der Kriegsgefangenen in Deutſchland fol⸗ 
gendes mitgeteilt: * 

„Seit dem 29. März habe ich oder einer 
meiner Beauftragten die meiſten Orte in 
Deutſchland beſucht, in denen englische Kriegs⸗ 
gefangene ſind. Mr. Jackſon, einer meiner Be⸗ 
amten, der im Februar die Gefangenenlager in 
England beſuchte, hat auch zwanzig Lager in 
Deutſchland beſucht und feſtgeſtellt, daß die 
Lage der Gefangenen in Deutſchland und Eng⸗ 
land tatſächlich die gleiche iſt. In Deutſchland 
ſind, ſagte der Botſchafter, gegenwärtig über 
achthunderttauſend Kriegsgefan⸗ 
gene von vielen verſchiedenen Nationalitäten, 
Raſſen, Farben und Religionen. Beſondere 
Lager ſind für Inder und Mohammedaner ein⸗ 
gerichtet worden, während Militärgefangene, die 
der weißen Raſſe angehören, Belgier, Briten, 
Franz en und Ruffen, zuſammen interniert find. 
Dies gilt nicht nur von Offizieren, ſondern auch 
von Gemeinen, und ſo kommt es, daß ſich 
manchmal Unbehaglichkeiten des gezwungenen 
Zuſammenwohnens von Leuten verſchiedener 
Lebensgewohnheiten ergeben. Dieſes Vor⸗ 
gehen wird jedoch als notwendig angeſehen, da⸗ 
mit nicht geſagt werden kann, es würden zu⸗ 
gunſten oder zuungunſten der Gefangenen irgend⸗ 
einer Nationalität Unterſchiede gemacht. Daher 
iſt der britiſche Gefangene überall in der 
Minderzahl und ſeinen beſonderen Wünſchen 
kann weniger Aufmerkſamkeit geſchenkt werden, 
aber nirgends iſt gefunden worden, daß irgend⸗ 
eine abſichtliche oder offizielle Unterſchei⸗ 
dung zu ſeinen Ungunſten gemacht wird. 

Durch die Botſchaft ſind den britiſchen Ge⸗ 
fangenen große Mengen Uniformen, Schuhe, 
Unterkleider beſorgt worden, alle jedoch können 
das wirklich Notwendige von den deutſchen Be⸗ 
hörden erhalten. Das Auswärtige Amt und 
das preußiſche Kriegsminiſterium haben An⸗ 
regungen zur Verbeſſerung der Baracken, in 
denen die Engländer untergebracht ſind, bereit⸗ 
willig angenommen und ausgeführt; die Lage 
hat ſich verbeſſert und verbeſſert ſich weiter. 

Zweifellos ijt das Ergebnis dieſer Beſuche 
von großem Wert, und es iſt zu bedauern, 
daß die britiſche Regierung die 
erſte geweſen iſt, die Beſtimmungen 
des darüber getroffenen Abkommens 
zu verletzen und dadurch ſeine Fortdauer 
zu gefährden, indem ſie einem Mitgliede der 
amerikaniſchen Botſchaft in London die Er⸗ 
laubnis zum Beſuch der deutſchen 
U⸗Bootgefangenen in Dover ver: 
jagte. 

Außer den von Jackſon befuchten Lagern 
hat Dr. Ohneſorg von der amerikaniſchen 
Marine neun andere Lager beſucht. Der 
Botſchafter erklärte, er ſelbſt habe die Lager 
von Döberitz, Göttingen, Hanno⸗ 
verſch⸗ Münden, Burg und Magde⸗ 
burg perſönlich beſucht und ſei auch mehrere 
Male in Ruhleben geweſen, deſſen Leiter 
ſich wöchentlich mit ihm beſprächen. Auch die 
Arreſtanſtalt von Burg und Magdeburg habe 


er ſelbſt beſucht und mit zweiundzwanzig von 


wurde, weiß ihre jüngere Schweſter Nechuma 
(Fr. Piwnih) vor einem Unglück zu bewahren. 
Die ältere Schweſter Mit (Frl. Sajoncz⸗ 
kowſka) ift eine fromme Frau und unterbricht 
ihre Beziehungen zu den Schweſtern. 

In „Ein Frühmorgen“ gibt der Dichter ein 
Bild einer armen jüdiſchen Familie in Polen. 
„Der meſchuggene Batlen“ ſchildert einen ge⸗ 
möhrachen „Beth⸗Midraſch“⸗Juden. 

„Nach der Beerdigung“ führt ein Bild einer 
jungen Frau vor Augen, deren Mann ſtarb und 
ſie kann ſich an den Gedanken, daß ihr Mann 
geſtorben iſt, nicht gewöhnen. Sie träumt, da 
er lebt und ſie iſt glücklich. Plötzlich kommt fie 
zum Bewußtſein und fällt in Ohnmacht. 

„Die Schweſtern“ wurden nicht ſchlecht ge- 
ſpielt. Beſonders zeichneten ſich aus Herr 
Wachsmann in der Rolle des Schuhmachers 
Sorech und die Benefiziantin in der Rolle der 
Leja. Gut ſpielten Fr. Piwnik und Herr No- 
ſenblatt. Frl. Sajonczkowſka war in der Rolle 
der Mirl ſchwach. Frl. Eiſenſtark ſpielte den 
Jungen Awremel nicht ſchlecht. 

„Ein Frühmorgen“ wurde bedeutend beſſer 
geſpielt, da alle Anteilnehmer gut in ihren 
Rollen waren. Beſonderes Lob verdienen Herr 
Eiſykowitſch in der Rolle des alten Menaſche, 

die Benefiziantin in der Rolle der närriſchen 
Leja Frl. Sajonczkowſka verkörperte die Rolle 
der jungen Frau Sorach ſehr gut. Korrekt 
ſpielten auch Fr. Piwnik und Herr Roſenblatt. 

Herr Wachsmann war in dem „ñmeſchug⸗ 
genen Batlen“ durchaus nicht am richtigen Platz. 

Fr. Schoſchana war ausgezeichnet in der 
Rolle der jungen Witwe in „Nach der Be⸗ 

erdigung “. In den lyriſch⸗romantiſchen Szenen 
war ſie unvergleichlich und ihr Spiel verdiente 
den ſtürmiſchen Beifall des Publikums. 
„Den Abend ſchloſſen Deklamationen, durch 
Herrn Eiſykswitſch und die Benefiziantin vor⸗ 


| . getragen, - M Pa 
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| ſing, und dann d 


den neununddreißig dort in Vergeltung für die 
Einſperrung der E⸗Bootmannſchaften internierten 
Offizieren geſprochen. 


Viele ſtark übertriebene Erzählungen ſeien über 


ſei 
die Lage in Ruhleben und die ganzen Gefangenen⸗ 


* 


verhältniſſe in ausländiſchen Blättern erſchienen. 
So fei kürzlich behauptet worden, die engliſchen 


Gefangenen im Göttinger Lager würden ſchlecht 
behandelt. 


* 


weihung des erſten Kriegsgefangenenhauſes des 


Vereins chriſtlicher junger Männer teilzunehmen. 
Lager in 

iehung durchaus vors e t 9 i n 
i I ſelbſtverſtändlich. Leider mußten wir bald den 
Sarg des kleinen Reuber mit der Kriegsflagge 


— 


Dr. Ohneſorg und ich fanden das 
jeder Be 
bildlich. 


— 


Eine edle Tat. 


In den Weihnachtsferien fah man in den 


Straßen Malchows außer vielen anderen Sol⸗ 
daten auch einen ganz jungen freiwilligen ſchmucken 
Jäger. Er war in der Schule einer der Beſten 


geweſen und hatte ſeit der Konfirmation durch 
fleißige Arbeit treu für ſeine Mutter — eine 
Witwe in der Mühlenſtraße — geſorgt. Als 


dann das Vaterland vom Feinde bedroht wurde, 
war er begeiſtert unter die Fahne geeilt. In 


den Vogeſenkämpfen ſtreckte ihn bald ein Schuß 


durch den Hals nieder. Seine Kameraden legten 


ihn in ein Einzelgrab auf einem franzöſiſchen 


Friedhof und jesten ihm ein Holzkreuz mit der 


Inſchrift: „Jäger H. H. ſtarb den Heldentod 


fürs Vaterland .... Sein Oberjäger ſandte 
dann der Mutter ein ſelbſtgefertigtes ſchönes 
Bild von der letzten Ruheſtätte ihres Sohnes 
und drückte der Mutter ſein und ſeiner Freunde 
großes Beileid aus, worauf ihm die Mutter 
unter herzlichem Dank eine Karte und als kleine 
beſcheidene Gegengabe eine kleine Feldpoſtſendung 
zugehen ließ. Darauf erfolgte in dieſen Tagen 
vom Felde ein Brief mit der Witte, nichts ſen⸗ 
den zu wollen und zugleich die Mitteilung, daß 
einige Kameraden dem Gefallenen einen ſchönen 
Stein, mit Namen und Inſchrift eingemeißelt, 
aufs Grab geſetzt hätten, welches, 
geſchmückt, wohl als das ſchönſte Soldatengrab 
auf dem Friedhof anzuſehen fer. Gleichzeitig 
wurde dann die ihres Ernährers beraubte Mutter 
erfreut durch die Ueberweiſung einer Geld⸗ 
ſumme von 130 Mark. Dieſen Betrag hatte 
der Oberjäger Sawade durch eine bei den Ka⸗ 
meraden der Radfahrerkompagnie des 9. Jäger⸗ 
bataillons Falkenhauſen mit großem Anklang 
vorgenommene Sammlung erhalten. Ein ſchönes 
Bild kameradſchaftlicher Treue und rührender 


Fürſorge! l 
Fliegertod. 


Die Kriegszeitung der vierten Armee ver⸗ 
öffentlicht eine ergreifende Schilderung von dem 


Tod eines deutſchen Fliegers, die ihr von einer 


Marine⸗Fliegerabteilung zur Verfügung 


5! geſtellt 
worden iſt. Es heißt darin: 


Eben ſtand er noch lachend und vergnügt 


mit uns zuſammen auf dem Flugplatz, der kleine 
kriegsfreiwillige Fliegermaat Reuber. 
Mit der Freude, wie ſie der 
tag ganz von ſelbſt ſchuf, ſtieg er in ſein Flug⸗ 
zeug, als ſein Beobachter herankam, der 
Fähnrich z. S. Crüger, gebückt unter der 
Saft ſeines großen Photographenkaſtens, den 
dicken Wollſchal um den Hals geſchlungen und 
den Sturzhelm auf dem Kopf. Ein Paar wie 
füreinander geſchaffen. Beide klein, leicht, mit 
blanken Augen, mutig bis zur Tollkühnheit, die 
gar nichts Beifallhaſchendes hatte. Es war 


eine Freude, zu ſehen, wie ſpielend leicht fie 


ſtarteten und ſtiegen, bis ſie unſeren Augen ent⸗ 
ſchwanden. Durch Photographien wollten ſie 
wichtige Aufſchlüſſe über die feindliche Stellung 
einholen. Bös zerzauſt waren ſie wiederge⸗ 
kommen, denn der Feind hatte ſich ſchon oft die 
erdenklichſte Mühe gegeben, ſie durch Schrapnell⸗ 
feuer zur Strecke zu bringen, aber in der Aus⸗ 
führung ihrer Pflicht hatten ſie ſich noch nicht 
ſtören laſſen. Wir dachten nicht anders, als 
daß auch heute beide mit Erfolg zurückkehren 


würden, denn der ſonnige Frühlingstag war 


ihnen ganz beſonders günſtig. Mitten in ihrer 
Arheit ſahen ſie ſich plötzlich von einem großen 
feindlichen Flugzeug, das mit Maſchinengewehr 


bewaffnet war, angegriffen, das, aus einer 


Wolke hinter ihnen auftauchend, ſie auf kaum 
100 Mtr. mit Feuer überſchüttete. Reuber 
wurde ſchwer getroffen und das Flugzeug be⸗ 


ſchädigt, ſo daß es nicht mehr flugfähig war. 


Alle dieſe Vorgänge hatten ſich in Sekunden 


abgeſpielt. Todwund, mit dem Bewußtſein, daß 
es mit ihm vorbei ſei, war ſein einziger Ge⸗ hören 


danke, den Kameraden und die Maſchine mit 


Zwei Tage vor Empfang dieſes 
engliſchen Telegramms war ich, ſagte der Bot⸗ 
ſchafter, im Göttinger Lager, um an der Ein⸗ 


mit Palmen 


herrliche Frühlings⸗ 


| 
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8 bedecken, und noch jetzt, nachdem der Allta 


Von der Front. 


unſeres Kameraden. 


| 


er erheblich verwundet war, packte er ſein photo- 


eiſerne Energie eines Miſikdirektors A. Türner 
dazu, um alle Schwierigkeiten zu überwinden, 
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dem Flugplatz hingeſetzt. Der Ge 
danke an feine Pflicht hatte keine Todesangſt 
in ihm aufkommen laſſen. Als wir an die 
Notlandungsſtelle eilten, fanden wir das Flug⸗ 


zeug bis auf die maſſenhaften Schußbeſchädigun⸗ 1: 
Auch das Verhalten des Beob⸗ 


gen unverſehrt. 


achters, des Fähnrichs z. S. Crüger, war über 


alles Lob erhaben. Auch er verlor keinen 
Augenblick die Geiſtesgegenwart. Obgleich auch 
grarhiſches Handwerkszeug zuſammen und ſorgte 
dafür, daß die Aufnahmen der feindlichen 
Stellungen jeinem Truppenteil überbracht wurden. 
Ihnen ſelber iſt ihr Heldentum gar nicht zum 
Bewußtſein gekommen; ſie hielten ihr Tun für 


über dies Ereignis hinweggegangen iſt und 


andere Eindrücke uns bewegen, ſtehen wir nicht 


ohne Rührung und Ehrfurcht an dem Grab 


Bekanntmachung. 


Gegen den Malermeiſter Willibald 
Groß und den Hausbeſitzer Oskar 
Draſche hier ſind Geldſtrafen von je 


50 Mk., im Unrermögensfalle je 10 Tage 
Haft feſtgeſetzt worden, weil ſie der Anordnung 
der Ortskommandantur zuwider ihre Tauben 
nicht ſämtlich getötet haben. * 

Der Platzmajor 


m. Wahrn. d. Geſch. beaufte. 


Hoeber. 


Bekanntmachung. 

Der Händler Philipp Magnuſki in 
Pabianice iſt durch Urteil des Feldgerichts der 
mob. Etapp.⸗Kommandantur Nr 11. IV vom 
1. Mai 1915, beſtätigt am gleichen Tage, zu 


zwei Monaten Gefängnis verurteilt 


worden, weil er trotz der Bekanntmachungen 
vom 19. und 27. vor. Mts. ſeine Tauben nicht 
getötet hat. ö | 
Pabianice, den 2, Mai 1915, 
Gericht 
der mob. Et. Komm. Nr. 11, IV. 
der Gerichtsherr 
gez. von Weſternhag en. gez. Dr. Loening. 
Major. Kriegsgerichtsrat. 


Codzer 


Lodz, den T. Mai. 
Ein philharmoniſches Orcheſter. 


Der Gedanke der Gründung eines philhar⸗ 


moniſchen Orcheſters in unſerer Stadt iſt nicht 
neu. Vor Jahresfriſt etwa hatte dieſe Idee 
die beſten Ausſichten auf Verwirklichung, doch 


ſcheiterte das ſchöne Vorhaben damals an der 
Paſſivität des Publikums, obgleich alle Borbe- | 


dingungen vorhanden waren, die 


ſchöne künſt⸗ 
leriſche Reſultate gewährleiſteten. 15 


Darüber iſt der Krieg ausgebrochen, der 


auch die Ausübung der Kunſt lahmlegte. Erſt 
in den letzten Wochen des vorigen Jahres 
iſt wieder der Verſuch gemacht worden, unſerem 
Publikum in der Muſik Abwechſelung und 


Zerſtreuung zu bieten, und ſiehe da! — der 


Verſuch gelang über alles Erwarten gut, da der 
Kunſthunger bei uns größer war, denn je. 


Aus dieſen Verhältniſſen heraus iſt auch 


ein philharmoniſches Orcheſter entſtanden, das 
während der Sommermonate in der ſchönſten 
unſerer Gartenanlagen konzertieren wird. Aller⸗ 
dings war es nicht leicht, die erforderliche An⸗ 
zahl Muſiker aufzutreiben, und es gehörte die 


die ſich dem 
Weg ſtellten. | l 

Doch es ift gelungen! Eine Schar von 
etwa 45 Muſtkern, darunter manche mit wohl⸗ 
klingendem Namen, wird unter der Leitung des 
vortrefflichen Dirigenten und feinſinnigen Muſi⸗ 
kers A. Türner am Sonnabend, den 8. Mai, 
im Helenenhof die Sommerſpielzeit eröffnen 
und uns Gelegenheit geben, gute Muſtk zu 


ſchönen Plane hindernd in den 


Wie wir erfahren, finden an Sonn⸗ und 


Inhalt an wichtigen Photo⸗ Feiertagen, im Mai auch Sonnabends, Früh⸗ 


graphien zu retten. Im Gleitflug ging es feil konzerte ſtatt, die um 7½ Uhr morgens bes 


um zu verhindern, 


trotzdem er buchſtäblich 
und ihm die linke Hand 
Zündung abgeſtellt, 
daß das Flugzeug Feuer 
en Apparaf wie auf 


philharmoniſche en 
Unterſtützung unſeres muſtkliebenden Publikums 


ginnen. Die Nachmittagskonzerte nehmen an 
Wochentagen um 5½ Uhr, an Somnabenden, 
Sonn⸗ und Feiertagen um 5 Uhr ihren Anfang. 
Das erſte Sinfoniekonzert ijt für Freitag, den 
21. Mai, angeſetzt. „„ 
Wir dürfen wohl hoffen, daß das junge 
Orcheſter die weitgehendſte 


finden wird, umſo mehr, als der gute Name 


und das anerkannte Talent ſeines Leiters dafür 


geboten werden wird. H erst | 
kritiſche Zeit überflanden,.fo wird o uns wohl 


bürgen, daß uns manch' ſchöner Kunſtgenuß 
Hat es erſt einmal die 


Angelegenheiten. 


| 


eine Anordnung an 


ſo da | : 
Bäcker ihren Bedarf beim Hauptbüro decken 
müſſen. Der Verkauf von Mehl und Brot bei 


— 


K. Zur eintägigen Volkszählung. Das 


Hauptkomitee der Bürgermiliz erließ geſtern 


ſteher, ihren Obligenheiten 


= 


dem Haupkowitee zuzuſtellen. 


k. Zur Einführung der Brotkarte. 
Die vom Haupt⸗Bürgerkomitee eingeſetzte Kom- 
t dabei, die Vorarbeiten zur 
rotkarte zu Ende zu führen. 


miſſion iſt erg 


Einführung der 


die einzelnen Bezirksvor⸗ 
bei der heutigen eins 
tägigen Volkszählung gewiſſenhaft nachzukommen. i 
Die von den Hausbeſitzern ausgefüllten Liften 

über die Zahl der Einwohner des Hauſes ſind 
abends von Milizbeamten abzuholen und morgen 


Laut dem Plan des Komitees foll die Stadt in 


Bezirke eingeteilt werden. Auf n 
würden etwa 10—12 Tauſend Einwohner ent 


fallen. Die Geſamtorganiſation foll von an 55 
en 


Hauptbüro geleitet werden, das auch 


Auf jeden Bezirk an 


alleinigen Engros⸗Verkauf von Mehl haben wird, 


ſemtliche kleineren Mehlhändler und 


Händlern und Bäckern wird nur gegen Vorweiſung 


der Brotkarte erfolgen. Jeder Einwohner un⸗ 
ſerer Stadt erhält täglich etwa über ½ Pfund 
Brot. Der Verkaufspreis wird vom Hauptbüro 


geregelt werden. Die Bäckereien, die den ſani⸗ 
tären Anforderungen entſprechen, was übrigens 
von einer Kommiſſion feſtgeſtellt wird, werden 
das Recht erhalten, Brot zu backen. Der Tag 
der Einführung der Brotkarte wird beſonders 
bekannt gegeben werden. 


r. Um die Vorbereitungsarbeiten zu beſchle⸗ 


| nigen und eheſtens zu beendigen, die im Bu- 


ſammenhange mit der Einführung der Brotkarte 
ſtehen, und zwar: die Feſtſtellung der gegen⸗ 
wärtigen Zahl der Einwohnerſchaft von Lodz, 
die in der Stadt noch vorhandenen Lebensmit⸗ 
telvorräte uſw., hat ſich in jedem Milizbezirk 
eine Gruppe junger Leute gebildet, die dieſe 
Arbeiten übernommen haben. 


K. Keine Lebensmittelgenoſſenſchaft 
bei der Bürgermiliz! In Sachen der von der 
Bürgermiliz geplanten Gründung einer Lebens⸗ 


mittelgenoſſenſchaft erfahren wir, daß von einer 
Verwirklichung dieſes Planes ee: 
genommen wird. Das Hauptkomitee 


Bezirken Genoſſenſchaften gebildet werden. 
K. Von der Miliz. Zum Vorſitzenden 


Abſtand 
er Miliz 
hat jedoch nichts dagegen, daß bei den einzelnen 


des 4. Milizbezirksamtes wurde vom Zentral⸗ 


komitee der Bürgermiliz anſtelle des Herrn 


Paul Holtz Herr Alfred Bechthold berufen. 


§. Die ehemaligen Mitglieder der 


Einigungs⸗ und Prüfungsanusſchüſſe 


(Rechtsanwälte) bei den Milizbezirken, die ſeit 


der Aufhebung der Milizgerichte ihrer Aemter | 


verluſtig gegangen find, treten jetzt als neue 
Gehilfen der Bezirksvorſteher in die Bürgermiliz 


ein. Sie werden Ratſchläge in Rechtsfragen 


erteilen, die Vorunterſuchung in verſchiedenen 
Angelegenheiten führen etc., damit die beim 
Hauptbürgerkomitee beſtehende Rechtsabteilung, 


die mit Arbeit überbürdet ift, entlaftet werde, 
. $ Klage von Mietern. Etwa 100 Mieter 
von der Sredniaftraße reichten der Sanitäts⸗ 
abteilung beim Bürgerkomitee eine Klage über 
den geſundheitsſchädlichen Zuſtand in der Mehr⸗ 
zahl der Wohnhäuſer dieſer Straße ein. 

r. Von der Straße. Nachdem vor einigen 


Tagen der von der Karl⸗ bis zur Radwanska⸗ 
führende Teil der Wulczanſka⸗Straße vollſtändig 


neu gepflaſtert worden, iſt nunmehr auch der 
von der Radwanſka⸗ bis zur Placowa⸗Straße 
führende Teil derſelben neu gepflaſtert und ein 


größerer Teil des neuen Pflaſters um eine halbe 


Elle höher gelegt worden. Die Allee an der 


Panſkaſtraße, vor dem neuen großen Stadtpark, 


wird von dem beim Hauptbürgerkomitee be⸗ 
ſtehenden Ausſchuß zum Schutz und 
der ſtädtiſchen Gartenanlagen neu 


und inſtand geſetzt. Sie iſt im Herbſt vorigen 


Jahres, als großer Mangel an Brennmatertal 


herrſchte, vom Mob arg verwüſtet worden. Die 
hölzernen Barrieren waren innerhalb einiger 
Tage vollſtändig verſchwunden. Selbſt der junge 


Baumbestand der Allee wurde nicht verſchont. 
der jungen 


Die hölzernen Einfriedigungen 
Bäume wurden gleichfalls geraubt und ein 


großer Teil der letzteren ſelbſt umgebrochen oder 
bgeha noch im Laufe 
dieſes Jahres neue Barrieren anſtelle der ge- 
Gegenwärtig wird die um 


abgehauen. Man beabſichtigt, 


raubten anzulegen. 


die Bäume befindliche Erde gelockert, damit der 
Regen das 


brochenen Bäume ausgegraben 
Stelle neue gepflanzt. 
K. Statiſtiſches. Laut 
Sanitätsausſchuſſes beim Hauptkomitee der 
Bürgermiliz für die Zeit vom 30. März bis 
1278 r 
1278 Krankenbeſuche abgeſtattet und 155 ärztliche 
Ratſchläge erteilt. Auf Anordnung der Aerzte 
wurden 273 erkrankte Perſonen nach den 
Hoſpitalern. 8 nach dem Wöchnerinnenaſyl 
überführt. Infektionskrankheiten wurden in 
130 Fällen feſtgeſtellt, Tuberkuloſe in 314, 
Pocken in 12 und Typhus in 32. Ferner 
nahmen die Bezirksärzte 210 ſanitäre Beſichti⸗ 
ungen von Wohnungen, Häuſern ete., 339 
Leichenſchauen und 29 Desinfektionen vor. 
k. Bon den billigen und Freiküchen. 


a 


Am Mittwoch fand eine Sihung des Wirlſchafts- 


Ausweis des 


April haben die Bezirksärzte insgeſamt 


k Wachſen des Baumbeſtandes för. g 
dere. Ferner werden bie Stumpfen der abge 
und an deren 


zur Pflege 
eingerichtet 


) 


? ſich bereits gebildet. Vorſitzende 


bevorſtehenden Einfü 


Nr. 88 
Ausſchuſſes 
ſchloſſen wurde, daß ein jedes Ausſchußmitglied 
eine beſtimmte Zahl von Küchen beaufſichtigen 
ſolle, damit eine genaue Kontrolle über den wirt⸗ 
ſchaftlichen Stand der 66 Küchen 1 werden 
könne. Es haben ſich bereits ſieben Gruppen 
ebildet, die dieſe Kontrolle ausüben werden. 
Jedes i e erhält einen Ausweis 
darüber, daß ihm das Recht zuſteht, die Küchen 
zu inſpizieren. i 

r. Die Verwaltung der Freiküche für arme 
Kinder, Andrzeiaſtraße 39, hat vom Bürger⸗ 
komitee die Mitteilung erhalten, daß dieſe Küche 
vom Mai ab eine beſtändige Unterſtützung von 
300 Mark monatlich erhält, und zwar aus dem 
vom Poſener Hilfskomitee beſtimmten Fonds von 
125 000 Mark. In den nächſten Tagen wird 
die Küche nach einem neuen, geräumigeren Lokal 
an der Dlugaftraße 93 übertragen. — Die Ver⸗ 
waltung der Freiküche für arme Kinder, Wul⸗ 
czanſka Be 43, hat den Bericht für den vr⸗ 
floſſenen Monat April bereits aufgeſtellt. Aus 
dieſem iſt zu erſehen, daß in der Küche 3 055 
Mittageſſen unentgeltlich verabfolgt wurden. Der 
Verein, der dieſe Küche unterhält, zählt gegen⸗ 
wärtig 300 Mitglieder, die monatlich einen Bei⸗ 
trag von 25 Kop. und darüber zahlen. Die 
Einnahmen an Mitgliedsbeiträgen betrugen 


k. Zum Straßenhandel. Das Haupt⸗ 


komitee der Bürgermiliz beauftragte den Sanitäts⸗ 


ausſchuß, Vorſchriften für den Verkauf von 
Lebensmitteln auf den Straßen auszuarbeiten, 
da dieſer bisher den ſanitären Anforderungen 
in keiner Weiſe entſprach. i 
K. Von der Taubſtummenſchule. Das 
vom Verein „Eſraz⸗Ilmim“ ins Leben gerufene 
Damenkomitee für die Wortende it hat 
i rau 

Janaszowa⸗Glücksmann, Mitglieder die Damen: 
Rundſtein, A. B. Glücksmann, Bezbroda, Dr. 
Kantor, lomb 
Komitee hat ſeine Tätigkeit bereits aufgenommen 
und zunächſt Wäſche für die Zöglinge beſchaffen; 
die Knaben werden neue Schüleruniformen er⸗ 
halten und auch für die Ernährung der Kinder 


ſoll geſorgt werden. Das Komitee jammelt | 


Pabianice. gürg 
Sonntag Rogate, den 9. 


Spenden zugunſten der Schule. 


Im Grand ⸗Hotel⸗Garten beginnen am | 


Sonnabend die Konzerte eines vortrefflichen 


3 ſpreiſe find gefallen! Infolge der 
Rena tra j des Brotkarte ws find 
die um 6 RIL pro Sack gefallen. 

eſtern von der Miliz in Haft genommen. 

: ee Hehlerei wurde ein gewiſſer Jozef 
Kurek von der Miliz zu 5 Tagen Haft verurteilt. . 
$ Beſchlagnahme von Spiritus. Ein gewiſſer 


Preiſe des Mehls 


ntunow auszuführen. Er wurde aber unterwegs 
von Müiltzianten abgefaßt und der Spiritus wurde be 


ca; Geſtern um 11 Uhr abends brach in 
der Kellerwohnung des Hauſes Grünfeld auf dem 
Alten Ringe Feuer aus, das einen bedeutenden Vorrat 
an Bettfedern im Werte von mehreren hundert Rubel 


vernichtete. 


85 inem entſprungenen Pferde zu Boden 
geri . ad fe verletzt wurde geſtern nað- 
mittag auf Neuen Ringe der Zigarettenhändler 
Michelſtein. - i ed 
L. iechendes Brot wurde bei der Händlerin 
Sud Apramowitie, Drewnowjia-Strağe Mr. 21, vor 
gefunden. Die Miliz beſchlagnahmte den Brotvorrat 


l geht leitete eine Unterſuchung ein, durch die ſeſtgeſtellt 


daß das Brot aus der Bäckerei von Markowitſch, 


Wizeroſta Straße Nr. 47, fiammi Die Mäder 


wurde gef Ah 

en wurden für 100 BL. ſilberne Gegen⸗ 
ände geſtohlen. — Aus der Wohnung von Antonina 
Gebel, Wolborſka⸗Straße Nr. 38, Abram Poniatowſti, 
Alexandryiſka⸗Straße Nr. 14, und Spednin Straße 
Nr. 25 wurden verſchiedene Gegenstände entwendet. 


* 


Er vereinsnachrickten. 


. Vom Technikerverein. Heute um 
6 Uhr abends findet im Lokale des Techniker⸗ 


des Küchenkomitees stall, in der bes 


unentgeltlich ärztliche Ratſchläge erteilt und 
ſchwerkranken Kinder werden nach dem Anna⸗ 
Marie⸗Hoſpital überführt. Die Herren Aerzte 


leidenden Kindern Hilfe zu bringen. Ferner iſt die 


ſtützung vorſchlägt, wohl auch ſelbſt Milch und 


in zwei Gruppen geteilt; die eine erhält die 


tag. Am vorigen Montag wurden insgeſamt 
318 Karten ausgegeben, am geſtrigen Tage 495, 


Panſka, Golomb und Alter. Das insgeſamt ſomit 813 im Laufe einer Woche. 


Aus der Umgegend. 


Geſängen für Baß und für Sopran abwechſeln. 
ſtattet. 
in Mendelsſohn⸗Bertholdy ſowie auch das Vorspiel 
zu „Parſifal“ von Richard Wagner. Au 
und Ludwig van Beethoven kommen zur Geltung. 


Anregung einer Gruppe junger Leute, die 200 
Rubel geſammelt haben, wird hier in Kürze zu 


mierzyce, für mehrere hundert Mark Hutformen 


§ Eine ganze Anzahl Proſtituierter wurde 


kaſſe hat die Tätigkeit wieder aufgenommen. 
hiama Schmidt verſuchte zwei Ballon Spiritus nach 


täglich las ſie die Zeitung. Ihr älteſter Sohn 


Geburtshauſe, in dem fie ihr ganzes Leben lang 


erleiden Beſitzer von Czenſtochauer und Sosno⸗ 
wicer Bons, da für das Umwechſeln derſelben 
in Reichsmünze ein Wechſelgeld von 25 bis 


Aus der Wohnung eines gewiſſen | ( Ä 
perſonen wurde, der Zeitſchrift „Zycie“ zufolge, 
eröffnet. Vorläufig werden nur Poſtkarten, 
| Briefe in unverſchloſſenen Umſchlägen, Drud 


ſachen, Warenmuſter und Wertbriefe, gleichfalls 
Aunverſchloſſen, befördert. Die Korreſpondenz 


trikau, Radomsk, Olkusz, Dabrowa, Jedrzejow 


„Deuiſche Lodzer Zeitung — Freitag, den 7. Mai 1915. 


vereins an der Promenadenſtraße 21 die 
außerordentliche Generalverſammlung der Mit⸗ 
glieder mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
1) Bericht über die Tätigkeit im verfloffenen 
Jahre, 2) Stand der Kaffe, 3) Ausarbeitung 
von Satzungen für die Leihkaſſe, 4) Beratungen 


über die Eröffnung von Abendvorleſungen flir 
andwerker und 5) Einberufung be Sabna 
eneralverfammlung. Dre 


5 Bom Verein „Ein Tropfen Milch.“ 
Zu den Vereinen, die in unſerer Stadt eine 
fruchtbringende und ſegensreiche Tätigkeit ent⸗ 
falten, gehört entſchiedene auch der Verein „Ein 
Tropfen Milch“, deſſen Zweck und Ziel in der 
Säuglingspflege beſteht. Nach Ausbruch des 
Krieges war auch er, wie viele andere Inſtitu⸗ 
tionen, in ſeinem weiteren Beſtehen bedroht, da 
alle Hilfsquellen verſiegten und neue nicht er⸗ 
ſchloſſen werden konnten. Nun iſt es den Be⸗ 
mühungen des Herrn Dr. Maybaum gelungen, 
vom Komitee zur Unterſtützung der Notleidenden 
eine Unterſtützung für den Verein zu erwirken, 
die anfänglich 200, ſpäter 400 Rbl. monatlich 
betragen wird. Der Verein hat in der letzten 
Zeit eine rührige Tätigkeit entfaltet. Da die 
Milchpreiſe immer noch hoch ſind, wird den 
hungernden Säuglingen Grützſchleim gegeben. 
Mehr kann allerdings nicht getan werden, da 
die materiellen Schwierigkeiten noch nicht be⸗ 
ſeitigt ſind. Der Verein bekämpft gegenwärtig 


die Sterblichkeit unter den Kindern auch dadurch, 


daß er den Müttern unentgeltlich Seife zur 
Verfügung ſtellt, weil die Zahl der Säuglinge, 
die infolge antiſanitärer Zuſtände in den 
Wohnungen ſterben, erſchreckend groß iſt. Außer⸗ 
em wurde ein Ambulatorium eröffnet, in dem 


Pockenimpfungen vorgenommen werden. Die 
Maybaum, Trenkner, Prechner und Gundlach 
ſind in uneigennütziger Weiſe tätig, um den 
Damenſektion bemüht, die Ziele des Vereins zu 
fördern, indem ſie die Wohnungen der Armen 
aufſucht, die hilfsbedürftigen Mütter zur Unter⸗ 


Zucker austeilt und drgl. mehr. Die Kinder, 
die der Verein mit Grützſchleim verſorgt, ſind 


Nahrung am Montag, die andere am Donners⸗ 


enkonzert. Am 

Mai, nachmittags 
4 Uhr, findet in der evangeliſchen Kirche für 
die Militärgemeinde ein Kirchen⸗ 
konzert ſtatt, in dem Orgelvorträge mit 


en tft der Eintr 


itt ges 
Programme mit Text find an den 
Kirchentüren zu haben. Zur Aufführung ge- 
langen u. a. Arien aus Oratorien von Felix 
Wagn bie 
deutſchen Tonmeiſter Joh. Seb. Bach, Händl 


K. Tuszyn. Billiges Brot. Au 


billigen Preiſen Brot verkauft werden. 
2. Zdunska⸗Wola. Diebſtahl. In 
der Nacht von Dienstag auf Mittwoch wurden 
von unterwegs nach Lodz befindlichen Wagen 
der Speditionsfirma Ch. L. Woznianſki, Skal⸗ 
u. ſ. w. geſtohlen. | 3 | 
— K Die J. gegenſeitige Kredit⸗ 
geſellſchaft hat am Montag ihre Tätigkeit 
wieder aufgenommen. Von den Einlagegeldern 
werden 10% ausgezahlt. e 
K. Warta. Die Spar⸗ und Leib» 
K. Sieradz. Hohes Alter. Hier ſtarb 
die i 


und munter, fie benützte niemals eine Brille, 


hat bereits ein Alter von 90 Jahren erreicht. 
Bemerkenswert iſt, daß Frau G. in ihrem 


wohnte, geſtorben iſt. 


I Czenſtochau. Ein Mangel an 
Scheidemünze macht ſich hier fühlbar. 
Beſonders fehlt Kupfergeld. Ziemliche Verluſte 


30% des Betrages gezahlt werden muß. © 
S Petrikau. Der Poſtverkehr für Zivil ⸗ 


am 2. Mai bei dem K. und K. Etappenpoſtamt 


geht nur nach Ortſchaften, in denen ſich öſter⸗ 
ihr Poſtämter befinden, und zwar: Per 


und Miechow, ſowie nach allen Ortſchaften 


ältefte Frau der Stadt, die 110 jährige 
Roſa Galewſka. Sie war bis zuletzt geſund 


nach 
Polens, 
unter deutſcher Verwaltung ſtehen, iſt 


Oeſterreich⸗Ungarns. 
se chland und nach 
ie 


Der Poſtverkehr 
den Gebieten 


Wetterbericht. 


Voransſichtliches Wetter in Polen 
Freitag, den 7. Mat 1915. ö 


Bewölkung, vereinzelt leichte Niedere 
ſchläge, wärmer, ſüdliche Winde. 


Das Wetter in Deutſchland am 6. Mai, 


Der hohe Druck hat ſich im Laufe des geſtrigen 
Tages weiter ſüdoſtwärts verſchoben. Wärend es im 
Oſten noch vorwiegend heiter und trocken blieb, kam 
es in Weſtdeutſchland ſchon vereinzelt zu Niederſchlägen 
(aus Lothringen und Belgien wurden Gewitter ge 
meldet). Die Nachttemperaturen ſind im allgemeinen, 
die Tagestemperaluren beſonders im Oſten merklich 
geſtiegen; ſie betrugen 1 im Küſtengebiet 
meiſt 15, in den übrigen Landesteilen 15 bis 20 Grad. 


Winke und Ratſchläge. 


Zunehmende l 


Kriegsbalkonbepflanzung. 
Von allen Seiten werden Maßnahmen ge⸗ 
troffen, für die Volksernährung zu ſorgen. Alles 
iſt teurer geworden, und der Hausvater, der ſonſt 
ſeinen Balkon gern in hübſchem Blumenſchmuck 
ſah, überlegt in dieſem Jahr hin und her, wie 
er wohl ſeine Käſten für den Haushalt nutzbar 
machen könnte. Sind Spaliere vorhanden, die 
bisher mit Winden, Hopfen uſw. berankt waren, 
ſo mache man jetzt einen Verſuch mit der 
ruſſiſchen Traubengurke, deren Ranken eine Länge 
von 1½—2 Meter erreichen. Die Pflanzen 
müſſen abgehärtet und vorgezogen ſein, man kauft 
ſie am beſten in Handelsgärtnereien. Wer nun 
der Gurkenzucht nicht ganz traut, weil immerhin 
eine große Pflege und warme Lage zum Erfolg 
erforderlich ſind, der pflanze eine Kletter⸗ 
bohnen art, und zwar die ſogen. „Prunkbohne“, 
Dieſe Arten verlangen lockeren, warmen und 
nicht zu feuchten, friſch gedüngten Boden. Die 
Ausſaat kann Anfang Mai erfolgen, ſobald keine 
Nachtfröſte mehr zu befürchten ſind. Schon 
Mitte Juni wird das erſte Gericht der Küche 
zur Verfügung geſtellt werden können. Auch 
adieschen dürfen dazwiſchen und an den 
Rändern der Käſten ausgeſät werden. Wenn 
alle 14 Tage eine friſche Ausſaat erfolgt, ſo gibt 
es ununterbrochen dieſes beliebte Gemüſe. Au 
Kreſſe könnte man auf dem Balkon anbauen. 
Jedoch iſt von der „Dreibrunnenkreſſe“ abzuraten. 
Die großblättrige Schnittkreſſe da⸗ 
gegen iſt als Salat ſehr beliebt und kann alle 
4 Wochen friſch geſchnitten werden. Iſt jemand 
im Beſitze eines recht ſonnigen Balkons, fo 
kann er ſich mit dem Anbau von Tomaten 
beſchäftigen. Allerdings ſind hierfür tiefe Käſten 
mit kräftigem lockeren Boden nötig. Die 
Tomate wird am beſten beim Handelsgärtner 
gekauft und dann in 60 cm Abſtand gepflanzt. 
Bei trocknem Wetter verlangt dieſe Frucht reich⸗ 
liches Gießen. Als Neuheit wird die Lu- 
kullus⸗Tomate“ gerühmt, die die alt 
bewährte Sorte „Johannisfeuer“ verdrängt. 
Es iſt notwendig für ein Spalier zu ſorgen, 
damit die Sonne die einzelnen Früchte be⸗ 
ſcheinen kann. Vor etwa 10 Jahren kamen 
Tomaten nur vereinzelt zum Markte, während 
e jetzt in faſt jeder Häuslichkeit in verſchie⸗ 
enſter Zubereitung beliebt geworden ſind. 


Polniſche | 
Angelegenheiten. 


Die Fürſorge für die Zivilgefaugenen 
1 in Warſ chan. 
. In der Provinz Poſen wird bekanntlich 
vnn einer Gruppe von Perſonen denjenigen Lands⸗ 
leuten aus Ruſſiſch⸗Polen Hilfe erwieſen, die der 
Krieg in den Grenzen des Deutſchen Reiches 
überraſchte; die Fürſorge beruht hauptſächlich auf 
Verſorgung mit Kleidungsſtücken und in gewiſſen 
Fällen auch auf Erteilung von Geldunterſtützungen. 
Eine ähnliche Hilfsaktion wurde auch in War⸗ 
ſchau unternommen; es werden dort diejenigen 
Polen, deutſche und öſterreichiſche Staats⸗ 
angehörige, unterſtützt, die ſeit einer Reihe von 
Jahren im Königreich Polen und vor allem in 
Warſchau gelebt haben. 1 
Einem großen Teil dieſer Polen, hauptſäch⸗ 
lich wehrpflichtigen Männern, wurde von der 
ruſſiſchen Behörde der Aufenthalt im Bereiche 
der Kriegsoperationen unterſagt. Sie wurden 
nun nach Rußland, vorwiegend nach dem Oren⸗ 
burgſchen Gouvernement, verſchickt, wo ſie, jeg⸗ 
licher Mittel bar, ihr kümmerliches Daſein friſten 
müſſen. In einer vielleicht noch ſchlimmeren 
Lage befinden ſich die Familien der Verſchickten, 
Piss und Kinder, denen erlaubt wurde, im 
nigreich Polen und in. Warſchau zu bleiben. 
Um allen dieſen zu Hilfe zu kommen, wurde 
in Warſchau im Dezember vorigen Jahres ein 


Verein zur Fürſorge für die flawiſchen Zivil⸗ 


a, j S „ bringende Arbeit nur tun können, inde 
efangenen ins Leben gerufen; an der Spitze des ger irbeit | indem fie 
Vereins ſtehen die Fürſtin Sophie Swiato⸗ alle politiſchen Bedenklichkeiten 
pelk⸗Czetwertynſka und der Rechtsanwalt in der Untergrund rückten. 

Olszewſki. | Zar; | A 


Bis Mitte März 
1088 Perſonen als Mitglieder aufnehmen laſſen; 
die geſammelten Spenden betrugen 42 432 RDI 
T Kop., beſtehend aus Gaben von 10 Kop. bis 
2 000 Abl.; außerdem wurden etwa 600 Klei⸗ 
dungsſtücke und Wäſche ſowie eine große Menge 
Seife geſpendet. Das Komitee hat ferner Wäſche, 
Kleidung und Schuhwaren für 3 376 RHL. 10 Kop. 
teilt wurden. An Zivilgefangene in den ente 
fernteren Gouvernements Rußlands und in 
Turkeſtan wurden 436 Sendungen mit Sachen 
geſchickt, ohne Rückſicht auf bedeutende Koſten 
und Schwierigkeiten, da die Sendungen per Achſe 
nach Maikinia gebracht werden mußten, von wo 
fie erft per Poft nach dem Beſtimmungsort be- 
fördert wurden, weil die Poſt in Warſchau nur 
Sendungen an die aktive Armee annimmt. 

„Die Verſchickten, die mit kleinen Ausnahmen 
VNV ſind, erhielten ferner vom 
Komitee Geldunterſtützungen in der Höhe von 
5—15 Rbl. für eine Perſon; auf dieſe Weiſe 
wurden 1500 Perſonen Unterſtützungen im Be⸗ 
trage von 14 321 Rbl. 82 Kop. erteilt. 


Das Komitee hat ferner den in Orenburg, 
niſchen Hilfsvereinen 6110 Rbi überwieſen, 
welche Summe unter den Verſchickten verteilt 
wurde. Auch wurden zwei Mitglieder des Ko⸗ 
mitees nach Turkeſtan und nach dem Akmolinſchen 
Gebiet abgeſandt, die den Kriegs⸗ und Zivil⸗ 
gefangenen ſlawiſcher Abſtammung 4500 Rubel 
perſönlich einhändigten. 


Warſchauer Generalgouverneur Fürſten Jen⸗ 
alitſchew ein Memorial auf den Namen 
des Oberkommandierenden mit der Bitte unter⸗ 
breitet, das Los der ausgewieſenen Polen und 
überhaupt Slawen, Untertanen der kriegführen⸗ 
den Staaten, zu erleichtern und ih 
Bürgſchaft entſprechender ſozialer Organiſationen 
zu geſtatten, am ſtändigen Wohnorte zu ver⸗ 
bleiben, und den Verſchickten, nach dem Lande 
zurückzukehren. Dieſe Bitte wurde günſtig auf⸗ 
genommen und das Komitee verfaßte etwa 3600: 
ſolcher Bittſchriften für Perſonen, die des Schrei⸗ 
bens unkundig ſ ind. 
„Los von den Ruſſen -. 
Das die Polen voll Mißtrauen ſind gegen 
alle Völker, die „an der Zerkrümmerung Polens 
teil hatten“ kann wohl kaum bezweifelt werden. 
Daß aber die Polen deutſcher und öſterreichiſcher 
Staatsangehörigkeit ohne das geringſte Wider⸗ 
Polen in den Krieg zogen, ja, daß ruſſiſche 
olen 
Legionen ſich angeſchloſſen haben, zeigt, daß der 
toß den Polen gegen das 
tum ungleich ſtärker iſt wie alles Mißtrauen 


es heißen, wenn 
Wirrnis des Krieges, polniſche Mütter und 
Väter auf die Wiederkehr der Ruffen warten — 
fie erwarten ja mit ihnen ihre Söhne; wenn 
Urteilsloſe wieder einmal! — den Verſprechun⸗ 
en der Zarenregierung glauben und alle ihnen 
früher zugefügte Unbill zu vergeſſen bereit find, 
Die Einſichtigen und Gebildeten — und letzten 
Endes die von ihnen geführten Maſſen des 


wiſſen: Tauſende und Abertau fende ihrer 
Brüder ſchmachten in der Verbannung. Kein 
Haus, keine Familie war ſicher vor den ruſſiſchen 
Schargen, wenn ſie darauf ausgingen, „politiſche 
Verbrecher“ zu fangen. Jede Mutter, die Kinder 
mühſam und liebend großgezogen, mußte in 
ſtetem Schrecken an einen Tag denken, an dem 
von Spitzeln geführte Poliziſten ihr den Sohn 
oder die Tochter fortführen würden, harter Zu⸗ 
kunft, erniedrigendem Daſein entgegen. Sie 
8 das Blut nicht vergeſſen, das 1905 und 


päter floß. Mancher ſieht — und Fieber 


Antlitz eines lieben Angehörigen, der damals 
halbbekleidet auf dem blutigen Raſen lag, „daß 
ſeine Sippe ihn erkennen und holen möge“. Sie 
wiſſen: der ſtumme Proteſt gegen die Willkür 


Ungerechtigkeit, die „verſtärker Schutz“ hieß, war den 
Bewohnern unſeres Landes zur täglichen Uebung 
geworden. Und unvergeſſen ſind ihnen die 
fruchtloſen Bitten und genarrten Hoffnungen 
um die Einführung einer gemeindlichen Selbſt⸗ 
verwaltung. Nein, die Gebildeten, die zu 
unterſcheiden vermögen zwiſchen der Kultur 
weſteuropäiſcher Länder und der ruſſiſchen 
Unkultur, vergeſſen nicht! | 

Die tätige Teilnahme der polniſchen Be- 
völkerung an den proviſoriſchen Einrichtungen 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung, der Be⸗ 
ſchluß der Lodzer polniſchen Lehrerſchaft, in den 
Elementar⸗ und Mittelſchulen die ruſſiſche duch 
polniſche Sprache zu erſetzen, find erſte Zeichen 
dafür, daß das Polentum ſich darauf vorbereitet, 
ohne die Ruſſen auszukommen. 5 
Alles Prophezeien darüber, was aus dem 
Chaos des Krieges werden wird, iſt müßig, 
ſicher iſt nur das eine, daß weder Polen, Juden, 


noch Deutſche von den Ruſſen als treue Landes⸗ 


kinder betrachtet werden, denn die Tätigen 
aus allen Bevölkerungskreiſen haben ihre gerade 
in der Zeit der allgemeinen Ratloſigkeit ſegen⸗ 


II. 


Kaſan und anderen Städten beſtehenden pol⸗ 


men gegen 


Ruſſen⸗ 


des ruſſiſchen Beamtentums, gegen die geſetzliche 


haben ſich in den Verein 


angekauft, die unter 3 230 Kriegsgefangenen vers 


Im Januar d. J. hat das Komitee deem 


freiwillig den öſterreichiſch⸗polniſchen 2 


6 


gegen Deutſchland und Oeſterreich. Was will 
gegenwärtig, inmitten der 


Volkes — vergeſſen die Schrecken der Bers | 
gangenheit über den Schrecken der Kriegszeit 
nicht. Für fie ift Rußland die Hölle. Sie 


chüttelt ihn dabei — noch immer das eniftelte 


Das deutſche Lied. 
Mit allen guten Geiſtern unſeres Volkes 
auch das deutſche Lied unſer Heer ins Feld 


hat 


begleitet. Selbſt der Tagesbericht unſeres Haupt⸗ 
hatte ſeiner begeiſternden Wirkung zu 


quartiers 
gedenken. p 1 

Es verdient künftigen Geſchlechtern im 
Einzelnen aufbewahrt zu werden, welche Rolle 
das deutſche Lied im großen deutſchen Kriege 
geſpielt hat; für den Feldzug der Jahre 
1870/71 liegen darüber nur unzureichende Mit⸗ 


teilungen vor. 


Wir wären daher aufrichtig dankbar, wenn 
beſonders folgende Punkte ins Auge gefaßt und 
uns Mitteilungen über das Beobachtete ge⸗ 
macht würden: P 

1. Welche Soldaten⸗ und allgemeinen Volks⸗ 

lieder, welche volkstümlichen und Kunſt⸗ 
lieder werden im Felde überhaupt ges 
ſungen, welche mit beſonderer Vor⸗ 
liebes? 
Werden bei beſonderen Truppengattungen 
oder beſonderen Truppenteilen gewiſſe 
Geſänge des allgemeinen Liederſchatzes 
bevorzugt, haben ſie beſondere, nur ihnen 
eigene Lieder? 


3. Wurden landſchaftlich, ſtammlich be⸗ 
gründete Unterſchiede bemerkt? | 
4. Sind im Laufe des Feldzuges Ber- 


änderungen, Vermiſchungen im Lieder⸗ 
beſtande beobachtet worden, etwa ein 
Neuauftauchen oder Sichausbreiten bes 
ſtimmter Lieder, Wandern eines ein⸗ 
zelnen Liedes von einem Truppenteile 
zum andern u. dgl.? 
.Bei melget Gelegenheit wird vorzüglich 
geſungen? | 
Sind etwa beſtimmte Tätigkeiten regel- 
mäßig von beſtimmten Liedern begleitet? 
Welche Rolle ſpielt im beſonderen das 
religiöſe, welche das gehobene vater- 
ländiſche Lied (Deutſchland über alles, 
Wacht am Rhein u. ä.)? Welche Lieder 
dieſer Art, wann und wo werden ſie 
geſungen? „ 
Wer ſind die Sänger? Einzelne (welchen 
Bildungsgrades ?) oder die Geſamtheit? 
Verteilt ſich etwa der fortlaufende Text 
‚ und der Kehrreim auf Einzelne und 
die Gefamtheit?. ö 
Sind an Worten und Weiſen bekannter 
Lieder auffällige Eigentümlichkeiten, viel- 
leicht auch Veränderungen während des 
Feldzugs beobachtet worden? 
Was konnte über Neudichten von 
Liedern durch gebildete oder ungebildete 
Feldzugsteilnehmer beobachtet werden? 
II. Hat fih der Geſang irgendwo ſprach⸗ 
lich, muſikaliſch, ſachlich aus Feindes⸗ 
land etwas angeeignet? 
12. Welche Rolle ſpielen geſchriebene oder 
gedruckte Liederbücher beim Singen und 
Verbreiten der Lieder? 

Es kommt bei Beantwortung der geſtellten 
Fragen nicht auf Aufzeichnung der Texte an 
(jo willkommen uns etwa auch ſolche wären); 
es genügt vielmehr, die Lieder mit den Anfangs⸗ 
worten tunlichſt eindeutig zu bezeichnen. Gütlge 
Mitteilungen erbitten wir entweder an den Zu⸗ 
ſender dieſes Blattes oder an das „Deutſche 
Volksliederarchiv“ in Freiburg i. Br. > 


Wir ſind erbittert 

„An die Liebknechte“ richtet ein So- 
zialdemokrat L. M., „zurzeit im S chützen⸗ 
graben an der Weſtfront“, im „Ham⸗ 
burger Echo“ eine bemerkenswerte Mahnung. 

GE 
Der Sieg Deutſchlands iſt nötig für unſere Zu⸗ 
kunft. Doch nur Einigkeit es, toren 
heit bringen ihn uns. Müßig iſt es, vor Erreichung 
dieſes Zieles zu fpintifieren, ob nicht dieſes oder 


jenes Drachenhaupt der Vergangenheit in Zukunft 


wieder emportaucht. Sind wir einig, 
jede Zeit und jedes Unrecht in uns ein 
n iſt, ſich zu wehren. Das ſind unſere 
Gedanken. Hoffentlich könnt ihr in der Heimat 
wohl verſtehen, daß uns das ſelbſtherrliche, zeit⸗ 
fremde Treiben einer Anzahl guter und geachteter 
Genoſſen erbittert. Wir fragen uns befremdet: 
„st denn dieſen Genoſſen jedes Maß für das, was 
fie der Partei und den Hunderttauſenden von Ge- 
noſſen im Felde ſchuldig ſind, abhanden gekommen? 
Haben ſie nicht ſoviel Feingefühl, um empfin⸗ 
den zu können, wie ſie uns enttäuſchen und 


dann findet 
Geſchlecht, 


erbittern müſſen mit ihrem Beginnen: aus Arbeitsloſen iſt um 38 bei den Buchbindern, wo 


Einigkeit Uneinigkeit und aus Disziplin Undisziplin 
zu machen? Wir hier im Felde, möchten es doch 
alle Genoſſen begreifen, baben nur 
Einigkeit und Bereitſein. 

und Richten über dieſen Krieg wird die Zeit nach 
dem Friedensſchluß beſorgen. Jetzt gilt es, alles 
Sinnen, alles Denken, Handeln und Streben auf 
das eine Ziel zu konzentrieren: Deutſchland einen 


Sinn für 


| 


f 
p 


Das Rechten | Metallarbeitern, endli 
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Frieden zu aer bellen der ehrenhaft, dauernd und 


für die Gegner eilſam beleh 

Gegenüber der Behauptung, daß der 
deutſche Militarismus die Hauptſchuld 
trage, ſagt L. MW). 
Wer ſagt, daß Deutſchlands Militarismus di 
Haupiſchuld un dieſem ee trage, der au die 
Idee haben, 


* 
* 


en, daß Englands Marinismus 
' n Terror ar 8289 451 5 ſei bete der 
aer Bnltarsmus. Wo ſteht es geſchrieben, 
daß England für alle Ewigkeit unbejchr& 2 
 wegungstieibeit auf 9 eſchränkte Be 
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Meeren haben fot? — Nirgends! — „Dem Talent, 
der Fähigkeit das breiteſte Feld: 

Man jagt, die Sozialdemokraten, „die aus 
der Geſchloſſenheit Deutſchlands heraus Seiten⸗ 
ſprünge machen, hätten die gutgemeinte Abſicht, 
im feindlichen Auslande Friedensgedanken und 
Freundſchaftsgefühle zu wecken“. Darauf ant⸗ 
wortet L. M.: 3 

"Tiefe Genoſſen ſpielen zu ſchlecht verkannte 

Unſchuld, verkanntes gutes Herz, als daß man es 
aufrichtig glauben könnte. Wir ſind erbittert 
über ſie, weil wir jeden Federſtrich und jedes Wort 
von ihnen teuer bezahlen müſſen. Tas iſt für uns 
das Traurigſte an dem ganzen Streite, daß wir die 
Rechnung bezahlen müſſen, die dieſe Leude machen, 
bezahlen müſſen mit Blut und Leben. 
Während wir die Beſchwerniſſe des Krieges tragen, 
ſitzen ſie in ihren ſicheren Schreibſtuben, haben alle 
Behaglichkeit des Friedens und ſchreiben Reden, 
wirklichkeitsfremd, kritikſüchtig, ſchreiben und reden 
an allem Guten und Begreiflichen vorbei, uns zur 
Laſt und Bitterkeit. 


Die Gefallenen des ureußiſchen | 


Abgeordnetenhauſes. 


Von den im Felde ſtehenden Mitgliedern 
des peußiſchen Abgeordnetenhauſes ſind bisher 
fünf im Kriege gefallen, und zwar die Abgg. 
Kahle (Pr. Holland⸗ Mohrungen), Meyer 
(Tilſit⸗Stadt und Land — Niederung), v. Ditt⸗ 
furth (Grafſchaft Schaumburg), ſämtlich fon- 
ſervativ, Gamp⸗Oblath (Züllichau⸗Schwiebus⸗ 
Kroſſen), freikonſervativ, und Haſenclever 
(Gelſenkirchen Stadt und Land), national. Die 
erſten vier Abgeordneten ſind auf dem öſtlichen 
Kriegsſchauplatz, der letztgenannte im Weſten 
geblieben. 


Ein Aufruf an die Aerzteſchaft 
Groß ⸗Verlins 


wird von dem Ehrenausſchuß des Kuratoriums 


ar 


für Kriegsentſchädigung Fe Aerzte 
erlaſſen, damit durch freiwillige Beiträge eine 
Erhöhung des bisherigen Fonds für Kriegs⸗ 
entſchädigungen der Groß⸗Berliner Aerzte 
herbeigeführt werden kann. Die bisherige 
Sammiung hat aus den Beiträgen der ver- 
ſchiedenen Aerztekammern und kaſſenärztlichen 
Organiſationen 310 000 Mark erbracht. Nach 
den Vorſchlägen des Ehrenausſchuſſes ſoll von 
jedem Arzt nach Maßgabe ſeiner Vermögens⸗ 
und Einkommenſteuerverhältniſſe entweder das 
Doppelte oder Dreifache ſeiner bisherigen Bei⸗ 
träge zur Aerztekammer dem Kriegsentſchädi⸗ 
gungsfond für Groß⸗Berlin gezahlt werden. 


Pfingſt⸗Sendungen. 

Die von der Heeresverwaltung gegen die 
Oſter⸗Liebesgabenſendungen erlaſſene Erklärung 
gilt ſinngemäß auch für derartige Sendungen 
aus Anlaß des Pfingſtfeſtes. Demnach 
iſt es nicht angängig, beſondere Pfingſt⸗Liebes⸗ 
gabenſendungen an die Front zu ſchicken. Weder 
die Militär⸗Paketdepots noch die Güterabferti⸗ 
gungsſtellen übernehmen die Vorführung von 
geſchloſſenen Transporten mit Liebesgabenpaketen, 
die aus Anlaß des Pfingſtfeſtes etwa geplant 
ſein ſollten. 


Beſchäftigungsgrad in Groß⸗Berlin. 

Die Geſamtzahl der verſicherungs⸗ 
pflichtigen Mitglieder von 237 Kranken⸗ 
kaſſen Groß Berlins mit Ausſchluß der be⸗ 
ſonders geführten Hausgewerbetreibenden ſtieg 


nach dem Bericht des Statiſtiſchen Amts der 


Stadt Berlin in der Woche vom 17. bis zum 
24. April von 1085 757 auf 1089 066, d. i. um 
4209 oder 0,39%. Die Zunahme iſt weſentlich 
dem weiblichen Geſchlecht zu verdanken, welches 
eine Steigerung um 4944 oder 0,96% 


während die Zahl der männlichen Verſicherungs⸗ 


pflichtigen um 735 oder 0,13% fiel. Die Zahl 
der bei 39 Verbänden der i 
gezählten Arbeitsloſen nahm in der Woche 
vom 19, bis zum 26. April von 4053 auf 
3904, d. i. um 149 oder 3,68% ab. Die Ver⸗ 


-e 


änderungen find vielfach von nur geringfügigen 


Umfange. Eine größere Abnahme — 130 à 
zeigen unter dem Einfluß militäriſcher Ein⸗ 
berufungen die Holzarbeiter. Eine Zunahme der 


ſie aber lediglich uur durch das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht herbeigeführt N ferner um 43 bei den 


i auch um 34 bei den 
Zimmerern feſtzuſtellen. a 


Arbeit der Berliner 

N Studeutn. 
Der erfte Semeſterbericht des „Ausſchuſſes 
der Studentenſchaft an der Berliner Univerfität⸗ 
enthält u. a. die folgenden Angaben über die 
Beteiligung der Studentenſchaft 
an praktiſcher nationaler 
Kriegsſemeſter. 


Soziale | 


Hilfsarbeit im 
Die zu Anfang des Se- 


‚Cm | meſters ins Leben gerufene „Beratungsſtelle für 
allen Kontinenten und auf allen | nationale ſtudentiſche Hilfsarbeit“ 


hat drei Ront 


4 
ł 


* 
+ 


aite EA w: 


miſſtonen eingeſetzt: für allgemeine ſoziale Hilfs⸗ 


ländischen Sache 


utſche Lodzer Zeitung — Freitag, den 7. Mai 191. 


arbeit, für praktiſche Kriegshilfe (Ge angenen⸗ 
fürſorge, Flüchtlingsfürſorge, Lazarettbt chereien 
u. dergl.) ſowie für Jugendpflege. Dieſe drei 
Gruppen bemühten fih, der Studentenſchaft 
durch Vorträge anerkannter Fachleute auf den 
einzelnen Gebieten das Verſtändnis und das 
Intereſſe für die ſoziale Arbeit zu geben. — 
24 Kommilitonen wurden neu gewonnen für den 
„Nationalen Frauendienſt“ und die „Zentrale 
für private Fürſorge“, 20 für praktiſche Kriegs⸗ 
hilfe und 25 für Jugendpflege. Beſonders er⸗ 


wähnenswert find die Führungen von 
Verwundeten durch die Sehenswürdigkeiten 
und die Umgebung Berlins, die einen ſchönen 


Erfolg aufzuweiſen hatten. In den Monaten 
Januar und Februar fanden zweiundvierzig 
ſolcher Führungen ſtatt, darunter an einem Tage 
allein 8 Führungen von insgeſamt 281 Ver⸗ 
wundeten. Die Studentinnen dienten der vater⸗ 

durch Veranſtaltung von 
Strickabenden.“ . 4 1 T 


— — 


Erweiterung der Kriegsfürſorge ; 


in Berlin⸗Schöneberg. 

Die Schöneberger Stadtverordneten⸗ 
verſammlung beſchäftigte ſich in ihrer 
Sitzung am Montag mit mehreren neuen Vor⸗ 
lagen über weitere Kriegsmaßnahmen. Zunächſt 
fordert, wie bereits mitgeteilt, der Magiſtrat 
aus den für die Unterſtützung Kriegshilfsbe⸗ 
dürftiger bewilligten Mitteln von einer Million 
Mark 12 000 Mk. zur Unterſtützung not⸗ 
leidender Künſtler. Die Sache wurde 
einem Ausſchuß überwieſen. Infolge der an⸗ 
dauernden Teurung der wichtigſten Lebensmittel 
hält es der Magiſtrat für notwendig, den 
ſtädtiſchen Arbeitern und Angeſtellten mit einem 
Einkommen bis zu 2000 Mk. eine Kriegs⸗ 
teurungszulage zu gewähren. Dieſe 
Zulage ſoll rückwirkende Kraft bis zum 1. April 
haben und für ein kinderloſes Ehepaar monatlich 
5 Mk. betragen. Wenn Kinder vorhanden ſind, 
ſo ſoll für dieſe ebenfalls ein Unterſtützungs⸗ 
betrag gezahlt werden. Sodann erſucht der 
Magiſtrat um die Bewilligung von weiteren 
1500 000 Mk. als Kriegs unterſtützung 
für die Frauen ins Feld gezogener Bürger. 
Für die Mietsunterſtützung bittet der 
Magiſtrat noch 360000 Mk. nachzubewilligen. 
Dieſe beiden Anträge wurden mit großer Ma⸗ 
jorität angenommen. Der Antrag, betreffend die 
Kriegsteuerungszulage an die ſtädtiſchen Be⸗ 
amten, ging an den Etatsausſchuß. Endlich 
follen der Kommiſſton für die Unterſtützung von 
Familien mobiler Mannſchaften für Gewährung 
von Wochenhilfe nach der Bundesratsverordnung 
vom 23. April 1915 bei den Vorſchüſſen 
100000 Mk. zur Verfügung geſtellt werden. 
Auch dieſer Antrag fand die Haſtimumung der 
Verſammlung. E ps i 


— — 


Aus einem Berliner Krankenhauſe trat ein- 
mal eine junge Frau feuchten Auges. Am 
Eingang drückte ihr jemand einen Wiſch in die 
and. Die Aermſte warf einen Blick darauf 
und brach in Schluchzen aus: „Kiefern⸗ und 
Eichenſärge in großer Auswahl... Wie 
aber mag es erſt auf junge Witwen wirken, 
denen ſoeben die Gewißheit wurde, daß das 


Erde ruht, wenn ſie — kaum, daß fie ihren 
Schmerz der Mitwelt bekanntgegeben haben — 
ein Schreiben erhalten dieſes Inhalts etwa: 
„Wie wir durch Vermittlung hören, wären Sie 
etwa eine geeignete Partie für den und den, 
em wir eine Ehe zu vermitteln beauftragt 
ſind. Trotz des Krieges haben wir eine ſhr 
große Zahl von Herren zu verheiraten, zirka 

7, in jebem Alter, von 21 bis 70 Jahren, 
in jeder Berufs⸗ und Geſellſchaftsklaſſe, vom 
Handwerker bis zum Offizier, in ſehr großer 
Auswahl vorhanden uſw. Auf Wunſch Liſte 
gegen Nachnahme (2 Mk. 50 Pf.), die Alter, 

eligion, Größe uſw. (der Heiratskandidaten) 
enthält. Nach der Verheiratung beanſpruchen 
wir mindeſtens 100 Mk., doch ſteht es Ihnen 
frei, auch mehr zu zahlen. Internationales 
Büro „Favorit“ (Name darunter unleſerlich). 


Sparprämien auf nicht verbrauchte 
Brotmarken. 
So wünſchenswert es iſt, daß auf eine Er⸗ 


ſparung von Brot hingewirkt wird, p ift bei 
der Einführung von Sparprämien doch immer 


zweierlei zu bedenken: Erſtens, daß die Spar⸗ 
prämien nicht als Anreiz wirken dürfen, auf 
Koſten einer ſchlechteren Ernährung der Minder⸗ 
bemittelten die zuläſſige Brotmänge zu erſparen: 
zweitens, daß nicht der Einwand erhoben wer⸗ 
den kann, nur die beſſer geſtellten Kreiſe könnten 
den Brotverbrauch durch Ankauf anderer Lebens⸗ 
mittel einſchränken. Beide Bedenken werden 
dadurch behoben, daß die Sparprämien nicht in 
die Taſchen der Sparer ſelbſt fließen, ſondern 
durch dieſe einem wohltätigen Zwecke zugeführt 


| 


7 


rückgegebenen Ausweis 1 bis 2 Pf. betragen, 


* 


aft in Freiburg 


Auch Hyäuen des Schlachtfeldes. 


i 


Liebſte, was ſie haben, tot und in fremder 


werden. Aus dieſem Grunde überweiſt z. B. 
Bochum die Sparprämien, die für jeden zu⸗ 


einer Stiftung für allgemeine Volksernährun 
einer Stiftung 1 B. ss o für je 500 Gram 
nicht gebrauchtes Brot 2 Pf. gewährt werke 
kommt der Betrag der ſtädtiſchen Kriegsfürſor 
zugute. In Allenftein wird für 3 Bro 
marken (zu je 250 Gramm Brot) von der Ska 
der Betrag von 5 Pf. vergütet. In Ausſic 
genommen ſind Sparprämien außerdem in 
ach Karlsruhe und Mannheim. Reichen 
ba i 
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3 Vorſorge für die Angehörig 
der Kriegsteilnehmer. 


Lebhafter Beteiligung erfreut ſich die von 
der Penſions⸗Kaſſe des 58er Vereins in Gam- 
burg ins Leben gerufene Kriegs⸗Sterbe⸗ 
geld⸗Verſicherung, die allen Ständen 
und Berufen offen ſteht und den Zweck verfolgt, 
an die Hinterbliebenen gefallener Kriegsteil⸗ 
nehmer ein Sterbegeld zu zahlen. Die Ein⸗ 
richtung beruht auf gemeinnütziger Grundlage 
und wird von Handelskammern, Arbeitgeber 
verbänden, Bürgervereinen uſw. unterſtützt. 
Eine Anzahl erſter Firmen hat bereits ihre ins 
Feld gezogenen Angeſtellten, Beamten und 
Arbeiter verſichert. Zahlreich ſind auch die 
Einzelanmeldungen von Ehefrauen und Freunden 
der im Felde Stehenden. Die Angehörigen der 
Kriegsteilnehmer ſind oft nicht in der Lage ſelbſt 
Aufwendungen zu machen. In ſolchen Fällen 
haben die Geſchäftskollegen, einen ſchönen Be⸗ 
weis von en ber A gebend, gemeinſchaftlich 
Anteile zugunſten der Ehefrauen, Kinder, Elten 5 
| uf. gezeichnet. Die Verſicherung geſchieht 
durch ung non Anteilſcheinen zu je M. 10—. 
Die ganzen Einlagen und die der 58er Penſions⸗ 
| Kaffe für dieſen Zweck bereits überwieſenen 
und noch zufließenden freiwilligen Spenden 
kommen auf die Kriegsſterbefälle zur Verteilung, 
Anmeldungen und Einzahlungen ſind unter An⸗ 
abe des Vor⸗ und Zunamens ſowie des Ge⸗ 
urtsdatums des Kriegsteilnehmers an die 
Penſions⸗Kaſſe des 58er Bereins in Hamburg 36, 
Büſchſtraße 4 zu richten. Poſtſcheckkonto Nr. 1230. 
Ausdrücklich ſei noch hervorgehoben, daß die 
Kriegs⸗Sterbegeld⸗Verſicherung 
von der Penſions⸗Kaſſe in vollkommen uneigen⸗ 
nütziger Weiſe errichtet worden iſt. | 
nennen nme —p—jç—j—j—jç—＋—1R;“Zĩßꝛxñ·ꝛ 


Letzte Telegramme. 
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Drei engliſche Dampfer verloren. 
Rotterdam, 5. Mai. Der „Rotter 
damſche Courant“ meldet aus engliſcher Quelle, 
daß die Türken die drei engliſchen Dampfer 
Aſſiouth, Billiter und City of Khios im Hafen 
von Smyrna in den Grund gebohrt 
hätten. BES 
Ebdale: 1340 000 Mark wert. | 
. Rotterdam, 5. Mai. Der „Nieuwe Rob 
kerdamſche Courant“ meldet aus London: Der | 
Wert des torpedierten engliſchen Dam⸗ 
pfers Edale wird mit 27000 Pfund 
Sterling angegeben, derjenige der Korn⸗ 
ladung mit 40 000. 5 
Wenn überhaupt. 
o Bondon, 5. Mai. Eine Zuſchrift an die 
„Times“ ſagt, engliſche Offiziere be 
Ypern hätten geäußert, man folle fo bald wit 
möglich mehr Soldaten und mehr Mu⸗ 
nition ſchicken, wenn man überbaut | 
noch eine engliſche Armee bei Ypern r 
vorfinden wolle, | e 
Allgemeine Deprejfion in England. 
Kopenhagen, 5. Mai. Wie die „Nationab |. 
Tidende“ aus London meldet, herrſcht in Eng⸗ 
land allgemeine Depreſſion über die Zahlen, die 
Lloyd George im Unterhauſe über die Kriegs⸗ 
koſten gegeben hat. Demgegenüber wirkt der 
außerordentliche Optimismus des Premiermi-⸗ 


x 


niſters Asquith febr merkwürdig. 1 
Finnland jo Kriegskoſten bezahlen . 


London, 5. Mai. Die „Morningpoſt“ 
meldet aus Petersburg: Die ruſſiſche : 
Regierung billigte den Vorſchlag, wonach 
Finnland an den Kriegskoſten teilnehmen | 
Da Finnland bisher keinen Soldaten für 
den Krieg geſtellt hat, verlangt man einen 
außergewöhnlichen Anteil an den 
Kriegskoſten. i 


| 


| }preussische Staat, 


die Wolken der 


Nr. 88 


Die Entstehung 
der Lodzer Industrie. 


In unserem deutschen Volksheer sind 
viele Offiziere und Soldaten, 
Friedenszeiten der Industrie und dem 
Handel nachgehen. Der gewaltige Krieg 
hat wohl die meisten von ihnen zum 
erstenmal nach Polen geführt und sie 
werden sich beim Anblick der riesigen 
Fabrikanlagen getragt haben, aus welehen 
Gründen grade hier, 
Vorbedingungen zu fehlen scheinen, eine 
auch für westeuropäische Begriffe ein- 
dıucksvolle Industrie entstehen konnte. 
Wir wollen versuchen, einen kurzen Ab- 
riss der Gründung der Lodzer Industrie, 
denn um eine künstliche Gründung 
handelt es sich in der Tat, zu geben 

Das aite Polen, das im Jahre 1793 zu- 
sammenbrach, besass keine Industrie, und 
bescheidene Versuche, eine solche ins 
Leben zu rufen, führten zu nichts. Der 
so rühmenswert seine 
Leistungen in der kurzen Zeit, die er 
Westpolen bis Warschau besessen hat, 
auch sind, konnte in dieser Richtung 
nichts unternehmen, das besetzte Land 


war durch generationenlange Misswirtschaft 
derartig verarmt und heruntergebracht, 


dass vorerst wichtigere Aufgaben zu 
lösen waren. Ausserdem standen schon 
Revolutionskriege am 


die zu 


deutendsten 
wo alle natürlichen 


Jenigen, welche sich zur Zeit damit be- 
schäftigen, sollen bei diesem Gewerbe 
bleiben dürfen. LE 

ln der Folgezeit war es dann Lodz 
beschieden, die hier eingeführte In- 
dustrie zu solcher Höhe zu bringen, dass 


es seine ursprünglichen Rivalen, vor 
allem seine Nachbarstädte Zgierz und 
Pabianice, bei weitem überflügeite und 
in den letzten dreissig Jahren zur be- 
Indust iestadt Russlands 
nächst Moskau heranwuchs. Ka 
Lodz liegt aufeinem sandigen, wasser- 
armen Hochplateau an dem kleinen Flüss- 
chen Łódka, 
noch als eine schmutzige, übelriechende, 
in allen Farben schillernde Abflussrinne 
der Fabrikwässer du chzieht, und dem 
Lodz nichts weiter verdankt. als wah- 
scheinlich seinen Namen. Zu Anfang des 
Jahrhunderts war die Stadt noch 
meilenweiten dichten Wäldern umgeben, 


die Wasserverhältnisse günstig beein- 
flussten, Daraus erklärt es sich, dass 


damals der Platz trotz des Fehlens eines 
grösseren fliessenden Gewässers zur 
Gründung einer Industrie einigermassen 
geeignet erschien. Das Privileg des Holz- 


und damit auch der Voraussetzung für 
eine gute "Wasserversorgung sehr bald 
ein Ende bereitet. Jedes einzelne Fabrik- 
etablissement, ja sogar jedes einzelne 


Deutſche Lodzer Zeitung en 


das die Altstadt jetzt. nur 


von 


fällens hat jedoch dem Waldreichtum 


Freitag, den 7. Mai 1915. 


Verkehr mit Deutschland als bindend an 
erkannt werden. Während des Krie zes 
war die Tätigkeit der Vereinigung des Woll- 
handels sehr rege. Sie beschäftigte sieh g B 
sehr einzehend mit den daren die Beschiaz- 
nahme des deutschen Eigentums im Ausland 
hervorgerufenen sowie anderen wichtigen 
Fragen und bat hierbei die Interessen ihrer 
Mitglieder zur Geltung gebracht. 


Bis Farsinigien Baufschen Palroleum - Werks 
H. schreiben Da seit Anfang September 
I der östliche Teil Galiziens mit den Rohöl- 
xzruben Tustanowice-Borys aw darch die Russen 
besatzt ist, so haben wir seit dieser Zeit von 
dort keine direkten Nachrichten mehr erhalıen 
und auch keine weiteren Einna men aus un- 
sern Bruttoprozenten. Infolgedessen sind wir 
neute nicht in.der Lage, eine den wirklichen 
Tatsachen entsprechen ie Bilanz autzustellen. 
Das Könizliche Amtsgericht ia Berlin- ditte hat 
dies auch berücksichtigt und sich damit ein- 


verstanden erklärt, dass wir aat Graad des 


bekannten Bundesratvese ılussus. dis dies- 
Jährige ordentliche Generalversammlung 
unserer Gesellschaft ausfallen lassen. 
wir werden da ner die Bilanz für das Gesenäfts- 
jahr 1914 erst zusammen mit der Bilanz für 
das laufende Jahr 1915 aufstellen und ver- 
öttentli chen. ; i 


Wisen, 4. Mai. Die österroiehischen 
aumwolldruckereien erhöhten die 
Winterpreise um 25 — 30 %%ũẽʃ © : 


Weifers Preiserköhungen im Konferkadarfsge- 


Werbe. Der kürzlien von uns geme.dsten 
Erhöhung der Brietordnerpreiss sind, wie wir 


ören, weitere Preiserhöhungen in der Kontor» 


bedarfsbransne gefolgt. Eine grosse Anzahl 


macht sehen, bevor sie bei England die Zustim- 


mung zur Beförderung deutscher Farbstoffe durch- 
setze. Auch dann wärden die Zufuhren noch 
‚merklich gering sein, da Deutschland verschiedene 
‘Rohstoffe seiner Farbindustrie selber brauche. 


in kurzem 350,000 ihrer Arbeiter brotlos sein müssten, 


wenn nicht bald entschiedene Massregeln ergriffen 
werden. Die Regierung habe aber nicht viel Aus- 


sichten auf Aenderung gemacht. Man hoffe nun, 
‚dass Edison die chemische Zusammensetzung ver- 
schiedener dringend notwendiger Farben finden 
und dadurch das Problem lösen werde. Edison 
habe in seinem Laboratorium auf seinem Landgut 


‘Silverlake. schon grosse Qualitäten bester Farb- 


stoffe zusammengestellt, doch seien die Preise 
dafür enorm hoch, eyes l 
Börse. 
R Fonds. 

Barlin, 5. Mai. Am Geldmarkt war heute 
tägliches Geld zu 4 pCt. und darunter zu 
haben. Der Privatdiskont stellte sich auf 
ca. 4 pCt. — In fremden Noten undDevisen 


war das Geschäft sehr ruhig bei nicht einheit- 


licher Tendenz. Die Devise Italien bröckelte 


kundete auch Auszahlung Rumänien, Kopenhagen 


und New-Yorker Kabelauszahlung. Festere Tendenz 


zeigte Auszahlung Holland und Schweiz, Rubelnoten 
wurden zum gestrigen Kurse umgesetzt. 

Paris, 4. Mai. ` 
4. S. 3.5 


Im 
Weissen Hause hätten 420 Fabrikanten erklärt, dass 


von neuem im Kurse ab. Schwächere Haltung be- 


Horizont, die die Sorgen des preussischen] Wohnhaus, ist seither auf Grundwasser | der Geschäftspücherfabrikanten nat im H noliek | „, er Ä 8 
Staates in eine andere Richtung leitete. | angewiesen, , ,, > > >. Zum E 
Die Wirren und Kriege der napoleoni- | anlagen notwendig macht. Ebenso ist | Kerner nat der Verband deutscher Buchbin- Panama-Kanal |. .. 2.2... Z = 
schen Zeit liessen das 1807 gebildete | die Beseitigung der Abflusswässer mit | dereibesitzer eine sofort eintretenie Preis- p Banque de Paris. . 2.2... 860 
Grossherzogtum Warschau, dessen Gebiet | mancherlei Schwierigkeiten verknüpft. ernöhung bis zu 10 pCt infolge der, Verteuerung nn Kyonnas — 10²5⁵ 1040 
im grossen und ganzen das spätere An Lodz vorüber, jetzt seine Haupt- der Ronmaterialien beschlossen. en ee 
Kongresspolen darstellt, auch nicht an | verkehrsader bildend und in ihrer Ver- Briansk sr. 
wirtschaftliche Aufgaben denken, erst längerung die Verbindung mit den Nach- R land Lianosoff . . on 2 000 = — 
von 1815 an, wo der Wiener Kongress | barstädten Zgierz und Pabianice her- ussiand, 1 11 ee 
die uns bis jetzt bekannten Gienzen ab- | stellend, führt eine alte Heerstrasse, die, | Bis Gründe der Flelschleuseung in Petersburg. | Tull 252704249 1250 
steckte, gestattete es die im allgemeinen | wie man aus Gräberfunden schliessen | „Nowoje Wremja“ vom 21. 4. beschäftigt sich in] Rio Tinto e s o 1590 3610 
friedliche Entwicklung dem russischen | kann, schon in den Völkerwanderungen mehreren Artikeln mit der Fleischteuerung, in der nn ee einen. 306 309,50 
Reiche, dem neuen Herrn Polens, an | eine Rolle gespielt hat, Sie ist jedenfalls | sie eine grosse Gefahr für die Erregung der armen ae G Be ek ST 5 
solche Aufgaben, wie an die Heran- | ein Teil der Strasse, die von Thüringen | Bevölkerung sieht. Wie in Moskau, haben auch in | Rand mms. ID ZI 
ziehung von Handwerk und die Industrie | durch das Meissnische Land und die Petersburg Tumulte in der Markthalle stattgefunden. | Wechsel auf London — 
zu denken. N „„, [Lausitz nach Schlesien nnd Polen führte | Die Selbsthilfe des Volkes, schreibt die „Nowoje | Spasskeee — — 
Im Lande selbst gab es noch keine 


Industrie, 


also musste sie von aussen 


künstlich herangezogen 


diesem Zwecke erliess Zar Alexander I 


vom Jahre 1816 an eine Reihe Ve. or- 


dnungen, die ein wandernden Handwerkern 


zahlreiche und wichtige Privilegien zu- 


‘sicherten, darunter vor allem Befreiung 


vom Kriegsdienst für sie und ihre Söhne, 


zteuerfreiheit für 6 Jahre, Zolltreie Ein- 
le aller mitgebrachten Sachen und 


Geräte. Weitgehender Zollschutz wird im 


1824 durch eine kaiserliche Ver- 
1 den Besitzern von Tuchfabriken 
zugesichert, nämlich, dass das Verbot 


‘der Einfuhr wollener Waren vom Aus- 


jande in den nächsten zwanzig Jahren 


keine Aenderung erfahren werde. Es 


wird den Fabrikanten gestattet, Farben 


und andere notwendige Hilfsmaterialien 


zu herabgesetzten Zollsätzen einzuführen. 


| iesslich wird durch eine Verordnung 
er Mai 1833 das 0 des 
| ungen 


Holzfällens in den staatlichen Wal 
auf zehn Jahre erneuert. | 
ur erste Folge dieser Verordnungen 
für Lodz war die im Jahre 1821 vorge- 
nommene Stadtregulierung und die Er- 

è einer Ä 
Kad In welcher 200 Bauplätze und der 
“neue Ring“ abgetolt wurden. Das 
Terrain der Neustadt wurde später noch 
‚durch Vereinigung mit einigen Do. fge- 
mei vergrössert. Es 
2 Ta ler en 3. März 1821 zwischen 
Vertretern der Regierung und mehreren 
aus Deutschland herbeigekommenen Fa- 
du menen zu Zgierz abgehaltenen Ver- 


Sammlung Wu. den folgende Vereinbarun- 


gen getroffen: l „ a 

Jeder vom Auslande kommende Tuch- 
macher empfängt in der betreffenden 
Kolonie einen Platz t ntange 
1ſ½ Morgen. Diese Plätze müssen inner- 


werden Zu 


Fabrikgemeinde „Neu- 


im Umtange von 


-  Verbrieite Nachrichten finden wir 
zum ersten Male aus dem Jahre 1332, 
Zu dieser Zeit gab Ladislaus, Fürst von 
Lentsehitz und Dobrzyn, das Dorf Lodza 
in den Erobesitz der Bischöfe von su- 
javien. In die Mitte des 15 Jahrhunderts 
fällt der Beschluss der Grosspolen dahin 
lautend, dass die „Stadt“ Lodz einen 
Krieger zu stellen habe, eine Vertügung, 
aus der wir schliessen können, dass zu 
dieser Zeit der sonst nirgends erwähnte 
Uebe ganz vom Dorf zur Stadt bereits 
stattgefunden hatte. Im Jahre 1793, als 


Lodz unter preussische Herrschaft ge- 


kommen war, tand eine Revision statt, 
die ein sehr klägliches Ergebnis zeigte, 


ner, 90 F.auen und 11 Juden), eine 
hatholische Kirche, 44 Schornsteine, 11 
unbewohnte Häuser, 18 unbebaute Plätze, 
44 Scheunen und ein hö.zernes Gefängnis. 
Ausse:dem 4 öffentliche und 4 Privat- 


brunnen, 1 Wassermühle und 2 Schenken 


Die verschiedenen Handwerker waren ver- 
treten du ch 2 Gerber, 
Schneider, 1 Schuster, 8 Stellmacher. 1 
Bürgermeister, 4 Räte und 1 Stadt 
schreiber bildeten die städtische Ver- 
waltung. Fortsetzung folgt). 


Deutschland. 
is Wersinigung des Wollhandels, Leipzig, 
26. April bringt in einer Notiz unter der 
Uebersehrift Der neue Wollhändler- 
verband“ die Gründe zur Kenntnis, die zur 
Konstituierung des Verbandes der Woil- 
händlerDeutschlanda geführt. haben, 
wobei erwähnt wird, dass bisher nur in Leipzig 
eine Organisation der Wollhändier bestand, 
die sieh aber in der Hauptsache nur auf 
sächsische und ausländisehe Interessenten er- 
streckte. Diese Bemerkung ist durchaus unzu- 


Die Stadt zählte 200 Einwohner (99 Män- 


den von der Hauptverwaltung der russischen Eisen- 


1 Schlosser, 1 


unbedeutende Verminderung erklärt 


schreibt uns: Ein Beriiner Mittagsblatt vom des Krieges wurde die Ausfuhr von sibirischer 


"Butter nach den ausländischen Märkten eingestellt, 
1 Russlands nahm ab, infolge des Aufkaufs von ge- 


den Eisenbahnen. 


des vorhergehenden Jahres versandt worden. - 


Wremja“, zeigt, dass das Publikum das Vertrauen 
darauf verloren hat, dass der Staat seine berech- 
tigten Interessen schützen werde. Schuld an der 
Teuerung seien die spekulierenden Privathandels- 


banken. Diese sind zum grössten Teil in den 


Händen der grossen Fleichlieferanten und haben 


die Vorräte eingekauft. Da diese Herren gleich- 
zeitig zur Petersburger Stadtverwaltung gehör em 
hat diese völlig versagt und sich durch irreführende 
Berichte über die Gründe der Fleischnot verführen 


lassen, nicht rechtzeitig Abhilfe zu schaffen. Die 
Stadtverordneten haben sich energisch gegen die 
Einführung von Höchstpreisen, und als diese von 
der Regierung eingeführt waren, gegen deren 
Ueberwachung ausgesprochen. Die Verwaltung sei 
ein willenloses Werkzeug in den Händen der 
Spekulanten, die künstlich die Unzufriedenheiten 
im Volke grosszögen. Bi 


Batfsrausfuhr aus Sibirien im Jahre 1513. Nach 


bahnen gelieferten Angaben sind über die End- 
station Tscheljabinsk der Sibirischen Eisenbahn aus 
Sibirien nach dem Westen im ganzen 3,442,484 Pud 
(1 Pud = 16,38 Kilogramm) Butter gegen 4,8 7,564 
Pud im Jahre 1913 versandt wordeu, was eine Ver- 
minderung um 24,9 v. H. ausmacht. Diese nicht 
sich aus- 
schliesslich dadurch, dass die normale Butteraus- 
fuhr nur im Laufe der ersten sieben Monate des 
vorigen Jahres statthaben konnte. In dieser Zeit 
sind 3,116,484 Pud Butter gegen 3,401,655 Pud in 
derselben Zeit des Jahres 1913 von Tscheljabinsk 
nach dem Westen versandt worden. Mit Beginn 


aber auch der Versand nach den inneren Märkten 


salzener Butter für den Bedarf der Armee und zum. 
Teil auch: infolge der Transportschwierigkeiten auf 
in den letzten fünf M naten 
des vorigen Jahres sind nur 325,606 Pud Butter 
gegen 1,426,929 Pud in der entsprechenden Zeit 


Amsterdam, 4. Mal. 


Scheck auf Berlin 
Scheck auf London 
Scheck auf Paris. _ 
Scheck auf Wien 


Wolle. 


. bonden, I. Mai. Wolle, Auf der heutigen 
Kolonialwollversteigerung bestand für feine Merinos 
gute Nachfrage bei steigender Stimmung. Andere 
Sorten waren schwer verkäuflich. Die Preise lagen 
zugunsten der Käufer. Von angebotenen 10 644 B, 
wurden 400 zurückgezogen. 


Ausfralisehe Wollversteigerungen. Aus Brisbane 
wird gekabelt, dass auf den Wollversteigerungen, 
obgleich das Angebot nur 30000 Ballen beträgt, die 
Preise im Durchschnitt 8 pCt. niedriger als auf den 
März-Auktionen waren. Hauptkäufer sind Amerika, 
Japan und England. Der Wegfall wichtiger euro- 
päischer Märkte macht sich, :wie man sieht, für 
Australien empfindlich fühlbar. 


51,76, — 52,177, 
12,1% — 12,164, 
47,524, — 47,72 ½ 


—— — — 


Gera, 4. Mai. Die hier eröffnete Woll- 


auktion des Sächsisch- Thüringischen 
Industriebezirkes erfreut sich guten Be- 


| suches, doch blieb die Stimmung vorläufig ruhig. 
Stark begehrt waren Wollabgänge in feinen Be- 
schaffenheiten, die volle Preise der letzten Februar- 
auktion durchsetzten; grobe Sorten waren ver- 


nachlässigt. 


Schutz bei Erkältungen 


sowie gegen die meisten an- 


> halb von zwei Jahren bebaut werden. | treffend Die Vereinigung des Wollhandels 7 steckenden Krankheiten bietet 
Die Eıwerber und ihre Erben dürfen den. mit dem Sitz in Leipzig hat in der lanzen Allgemeines. Formamint 
„ Boden nach ihrem Willen verwalten. Zeit ihres Lestehens niemals speziell sächsi- N | l 5 x 
. Der jährliche Zins beträgt 10 polnische senen oder ausländischen Interessen gedient, sine ägypilsche Baumwall für die Neufralen. | 8 11 Zah EUER DE ee 
„ Gulden pro Morgen, Me sondern in erster Linie denen des deut. | Die Londoner „Morning Post berichtet aus o daß sie nicht ins Körperinnere ge- 
a Die sich niederlassenden ausländischen | schen ‘Wollhandels. Sie hat niont nur.Klar- | Alexandrien, dass die Rerierung die Ausfuhr langen können. — Mehr als 10000 Aerzte 
5 1 erhalten unentgeltlich Holz | heit betreffs der bestehenden Handelszebräuche | von Baumwolle nach Italien und der Schweiz haben seine vorbeugende Wirkun 
Fabrikanten er Aan Vasa + i deutsa 15 N Pracht h Deutschland bestätigt. — Näheres über Wesen und 
aus den benachbarten Wäldern. Ziegel | im Verkehr mit der deutschen Kundschaft ze- verboten hat, da diese Frachten nac ' nd Wirkung des Formamints enthältdiefür 
"erden aus den städtischen Ziegeleien senaffen, paritätische Schiedsgerichte und | durchgeführt würden. Der Baumwollmarkt sei die Gesundheitspflege überaus wichtige 
zu den He:stellungskosten verkauit und | saenverständigenk m missionen. die unter dem hierdurch sehr bedrückt. 7 A Broschüre „Unsichtbara Feinde“, die 
der Preis pro 1000 Stück soll die Höhe | Schutz der Handelskammer Leipzig stenen, | Dis amerikanisehs Taxfiiindusfris und der Fars- | | bei Abiorderung durch Eh an 
en IE I and deren Urteilsspruch' sien 63 deutscus | 3 


N alern nicht überschreiten. 
en Soden ist es nicht gestattet, in 
den neutralen Industriekolonien zu wo- 
„en zen oder dort Besitzungen zu haben, 
„© auch soll es in Zukunft keinem Juden 

-gestattet sein, in der Stadt eine Schenke. 
: zu halten oder sich mit der Fabrikation 
| von Getränken zu befassen; nur die- 


nationalen Beziehungen des Wolinandals aach 


grösseren Wollfirmsn des Auslandes in iarem 


‚stetfmangelı, Der Wash.ngtoner 
eines holländischen Nachrichtenbureaus meldet, dass 
die amerikanische Textilindustrie unter | 
dem Mangel an deutschen Farbstoffen 
schwer leidet. Vom Vorstand des Nationalver- 
bandes der Textilindustriellen werde ihm erklärt, 


RKammgarnspinnerelen und sämtliche deutscne 
'Lohnkämme: eien unterworfen haben, ins Leben 
gerufen, sondern im tinbiiex eat die inter- 


die Handels gebräuche für das Im- 
portgeschätit ſestgelegt, die von fast allen 


die amerikanische Regierung müsse anscheinend 


erst vierhunderttausend Textilarbeiter brotlos ge- 


Korrespondent 


4 strasse 231, kostenlos versandt wird. 
| Wer Formemint noch nicht kennt, ver- 
lange eine Gretisprobe. 

Formanint-Feldpostbrief-Packungen 

mit Neusilber-Taschenröhrchen ohne 


Preiserhöhung in allen Apotheken und | 
eu Drogerien a . 
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Hans Rintfleiſch. 


Eine Breslauer Geſchichte. 
| „ 
Ewald Gerhard Seeliger. 


— a oe emn 


G. Fortſetzung) 

Hans Rintfleiſch aber Schritt mit Henzko 
Hartlieb und den Meiſtern zu den alten Bänken. 
Die Fleiſcherzeche hielt ſich infolge ihres Reid- 
tums für beſſer als das übrige Volk, verab⸗ 
ſcheute den Aufruhr und ſtand geireu zum Rate. 
Hans Rintfleif ſch mahnte die Meiſter, ſich bereit 

zu halten, um in der Stunde der Gefahr den 
Rat zu ſchützen. Und die braven Fleiſchhauer 


hoben ihre blanken Beile und Meſſer und 


ſchworen es ihm zu. Dann nahm er einige 
gute, kräftige Burſchen mit ſich, um die Wachen 
an den Stadtorten zu verſtärken. Doch ſie 
waren von den Stadtknechten gut bewehrt. Ja 
der Rottmeiſter, Johann vom Walde, der ſie 
fe: umandierte, prahlte laut, daß er den Girfik 


ſamt ſeinem Volk gefangen nehmen wollte, 


obald er fih in die Bannmeile wagte. Als 
Hans Rintfleiſch wieder auf den Ring kam, 
war es ſchon dunkel, und die Tuchmacher hatten 
ſich in die Bierſchenken verlaufen. In der 
Ralskammer 955 brannte noch Licht. Da 
wurden Konſuln und Schöffen endlich darüber 
einig, die Entſcheidung, od man dem Girſik 
huldigen ſollte oder nicht, in die Hände der 
0 zu legen. Bernhard Skal und 


Friedrich Reichart, die es dem böhmiſchen König 
ſchon u heimlich gelobt hatten, 3 in die Stadt 


beläſtigt zu werden, in fein Haus auf die 


Stadt em 


zu laſſen, ſprachen egen den Beſchluß. 
Aber Johann Geher nig i daß ſie überſtimmt 
wurden. Als Anton Hornig und Valentin 
Haunold, die noch immer im Schweidnitzer 
Keller ſaßen, hörten, daß der Rat für den 
nächſten Morgen die Gemeinde beſenden ließ, 


| waren fie zufrieden, geboten Ruhe und gingen 
nach Haufe Hans Rintfleiſch jah fie mit ihren 


getreueſten Anhängern von dannen ziehen. 
Schon wollte er ſich heimwärts wenden, um 


für die Reiſe einen langen Schlaf zu tun, da 


rat er auf Peter Eſchenloer, den Stadtſchreiber. 
der aus der Hintertür des Rathauſes ae 
war und fih in einen grauen Mantel ge 


auch er war unter dem Pöbel verſchrien als 
Ketzergönner. Er war von kleiner, zarter 
Geſtalt und atmete freudig auf, als er ſeines 
ſtarken Freundes anſichtig wurde. Unter ſeinem 
Schutze, kam er glücklich, ohne von dem Volke 


Mäntlergaſſe, nötigte ihn, mit einzutreten und 
heiſchte von der alten Magd, die ihm das 
Haus verſah, zwei Becher Wärzwein. Denn er 
war ſchon ſeit zwei Jahren im Wirwenſtande, 
gedachte ſich aber bald mit der älteſten Tochter 
des Reichkrämers Prokop Freiberg, der auf der 
Schöffenbank ſaß, zu verheiraten. Er trank 
dem Freunde zu und ſeufzte tief. 

„Helf Gott,“ ſprach er, „daß wir gkäcklich 
über die ſchweren Nöte kommen, die uns ver⸗ 
ſtrickt halten. Denn wo der Pöbel die Herr 
ſchaft an ſich reißet, gehet alles drunter und 
drüber. Solches iſt zu Nürnberg niemals ge⸗ 
ſchehen!“ 

„Wie dünket Euch der Girit?” fragte Hans 
Rintfleiſch. „Meinet Ihr, er wird gegen die 


5½ Uhr. 
im Monat Mai, auch an Sonnabenden: 


1 
An Sonn⸗ und Feiertagen beginnen die 


Zimmer mit Bad. 
Zweiggeschäff: í 


Zur Hütte, j 
ann Nr. 7 


—— 


In- und 15 ländiſche Zigarren, Zigaretten 10 abat 


verſchiedener Gattungen ſtets auf Lager bei 


2 Prądzyński vorm. M. 


en 5 u 87, 1387 
CK X 


Elektretuchäiech. e u. RöskraturaWerketätian, 
 Rozwadowska-Strasse Nr. 1, 
p übernehmen: == F 
Elektrische Licht-, Kraft-, Signal- und Feiepnon Ans 


lagen, Reparaturen von Dynamos und Elektromotoren 
jeder Art, Prüfen von Blitzableitern und Neuanlagen. 


" Möbel 
en wenig gebraucht, ſofort zu⸗ 
ſammen oder teilweiſe zu ver⸗ 
kaufen: Bettſtellen mit Matratzen, 


je] Air An EF a 


für Zahn⸗ u. Mundkrankh. jetzt 
Evangelicka⸗Str. Nr. 2, 

Ecke Petrikauer Straße Nr. 144. 
. Behandlung. 


Zahnärzte: 1397 
G. < Gutzmann, 0. Scholten. 


Kanapee mit? 
Ichränfchen mi 
Grammophon 1, Bilder. 
jewſkaſtraße Nr. 
Front, 1. 5 


der Gommer- uon 


Be des philharm. Orcheſters unter Leitung des Herrn A. Türner. 


Entree 50 Pf., Kinder, Schüler und Untermilitärs 20 Pf., Anfang 5 Uhr. 
Wetter findet das Konzert im Saale ſtatt. Achtung: Die Konzerte beginnen an Wochentagen um 
Entree 40 Pf., Kinder, Schüler und Untermilitärs 20 Pf. 


ongerte um 5 Uhr. 


uor — 850 


Hotel Stadt Rom 


9 Being Carl Bethmann, 


Lieferant des Oestl. Hauptquartiers. 
Nahe Gouvernement, Kommandantur, Generalkommando. 
Wein- und Bier- Abteilung. 
— Ausschank von Pilsener Urquell. 


Sonderabfeilung Weine, Proviant und 
Bier zu billig. greisen z. Lieferung ins Feld. 


Schränke, Tiſch, Stühle, 
mane, Trumeau, Wäſcheſchrank, 
uteuilles, Nacht⸗ 
Marmorplatten. 
Nikola 

95, Wohn. 27 


. den 8. Mai 1915: 


Eröffnung 


Bei ungünſtigem 


An Sonn⸗ und Feiertagen 
Anfang 7½ Uhr. Entree 30 und 10 Pf. 
Entree 50 und 20 Pf. F — 2190 


1004 


— 


Heſtettusgen u nimmt die 
Brauerei und die Stadtwoh⸗ 
nung Nikolajewfkaſtr. Nr. 97, 
Wohnung 4, entgegen. 1444 


Musnicki & co. 


Suie — | 


2164 8 


0 CO 
Ins Feld II 


Zarafapp „Lampe, Beie el. Lampe 
d. Gegenw. Mk. 5.—, 
Taſchenl. m. el. Big. Mn. Mk. . et 

Feucrzeng mit Ilammenber. Sunit 
Mark 0.50, 


1400 


Otto⸗ 


Fels⸗Taſchen⸗Apotheke Mk. 2.70, 
Fee mit ee u 
zer Tchreikeim 6. 


1408 Hazrile, Neue Weinne teige Nr., 


Stuttgart. 2795 l 


Äonzert-Kanl 


— unter „ des T K. W. v. en — 


Deutſche Loder Heung — Freitag, den 


| 
S 


aber nur bei gün⸗ 
ſtigem Wetter. — 


mer Leitung 1 Thaitinn von | | 


3 | fatt. Eintrittskarten bei Friedberg & Kots, 
} Aung) Petrikauerſtr . 90 


N Reichhaltiges ge = 


von Damen⸗ und Schülertuchen, Fer 
und Caſtor, ſowie Herren⸗Garnitur, Beintleider und P 
Ietotjtaffen, Zgierzer erſtklaſſigen Fabrikats empfiehlt 


Zgierz, Strykowſkaſtr. 35, nahe der Fernbahnhalte 
Tüchtige Maſchinenſchloſſer, Monteure, v 


Schmiede f. Ei ſenkonſtruktivnen, Schloſſer 


Segen Tareinfenonng b. Betr. r. f 0 für Blecharbeiten, Gießereiarbeiter geſucht. 


Melden Re itauer Straße Nr. 108, e 5 


Dzielna 
Nr. 18. 


7. Mat 1915. 


„Er wird es tun, ſchon weil er ein Ketzer und Schöffen sollten fh auf die Gemeinde 


iſt!“ rief der Stadtſchreiber zornig. Und die 
Stadt kann ihm nicht widerſtehen. Denn Gott 
hat ihm die Macht gegeben. Aber Gott kann 
fie ihm wieder nehmen. Das müſſen wir 
brünſtiglich hoffen. Darum geziemet uns jetzt, 
fein ſtille zu halten und nicht zu widerftre 


Denn die Zeit liegt aller rien gar ſehr im 


argen. Aber die Pfaffen können ſich nicht genug 
tun mit egen und Aufrühren. Rechts der 


Retter kommen? Die von Sachſen und Bran⸗ 
denburg haben mit Dem Ketzer Frieden gemac 


und der von Ungarn if ar viel beſſer als 
ſcheu an den Häuſern entlang drückte. Deut der Girſik.“ 


„Was ſchauet Ihr nach einem Retter ums 


erwiderte Hans Rintfleiſch und ſtügte den Ko 
in die Hand. „Ich bin in oa Stadt Venetia 
geweſen. Man heißt ſie die Kön igin der Adris, 
Sie huldigen dort nicht dem Kaiſer und dem 
König, ſondern dem heiligen Markus. Mich 
dünket, Breslau ſollte billig die „Königin der 
Oder ſein und keinem zinſen und dienen, weder 
dem Papſt, noch dem Reiche, noch der Krone 
von Böheimb, ſondern nur dem heiligen 
Johannes. 1 

Das find ſtolze Gedanken!“ fuhr Peter 
Eſchenloer auf. „Laſſet fie aber keinen hören, 
denn ſie ſind gefährlich, wenn fie ins Volk 
kommen. Wo aber der Pöbel danach tut, ſo 


muß die Stadt untergehen. Herrſchet denn zu 
Venetia der Pöbel? Dort beugt er ſich der 


Weisheit des Rates und hält fein ſtille.“ 

„Mich dünket doch,“ entgegnete Hans Rint⸗ 
fleiſch mit Bedacht, „der Rat ſoll auch die 
Zechen hören. Denn kommt der It ind vor die 
Stadt, ſo gehet es zuerſt der Gemeinde ans 


lebe Brot und an a a Ratmannen 


Sonnabend, den 8. Mai: 
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fügen und alle Zwietracht mit ihr meiden. 
Dann kann Breslau ſo groß und ſtark werden 
ze Venetia.“ | 

wie das ſtolze Vene | 
„So 1 Ihr, n ſp aach Peter chene l 
der Magifter der ſieben freien Künſte, „dan 
und tapfere Rö mer 


ſind.“ | 
„So ſoll man die Breslauer bewehren und 
ſchlug Hans Rintfleiſch vor, „damit 

e es den Venetiern gleich tun können. Uns 
iſt erſt die Stadt mächtig und fı rei, dann werden 


auch die ſchleſiſchen Fürſten und Herren kommey 
und ihren Rat und Schutz f udhen! i 


„Sie werden die gute Stadt von allen, 


Seiten brav e wenn fie fein. Konig 


ſchützet. u 


„So wird man ihre zerbrechen," 


Schlöſſer 


ſagte Hans Rintfleiſ ch ruhig und ſchlug an ſein 
Schwert. „und ſie über die Grenze jagen, 


wenn 

fie nicht Urfehde ſchwören wollen“. : 
„Herr Sans! ſprach der 

„So feidb auch Ihr unter d 


Saus oe 
e Blut- 


„Wißt Ihr einen Weg aus dieſer Bedräng⸗ 
nis, auf dem kein Blut fließet.“ ſagte Hans 
Rintfleiſch finſter und krampfte die ſtarken 
ſeiner breiten Klinge. „o 
zeiget ihn mir. Ich ſehe keinen. Huldigt die 
Stadt nicht, ſo wird das Blut vor der a. 
fließen. Macht aber der Rat hinter dem 
Rücken der emeinde Frieden mit dem Gicht, 
jo wird das Blut in der Stadt fließen. Denn 
dann ſind die Konſuln ihres Lebens nicht ſicher. 


Wollten mir heute doch die tollen Tuchmacher 


ſelbſt an den Leib, dd ich ſie zur Ruhe ver⸗ 
mahnte.“ i I 
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